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Bewölkungszunahme mit einzelnen Niederschlägen 


So hat kürzlich an einer Versammlung von V.S.K.-Funk- 
tionären Illerr Prof. Weber, Präsident der Direktion des 
V.S.K., die allgemeine wirtschaftliche Situation für unser 
Land charakterisiert. Er wies dabei auf die steigende inter- 
nationale Konkurrenz, das Aufkommen Japans und Deutsch- 
lands, die mannigfachen Aenderungen im Preisgefüge der 
USA, besonders auch auf die Sättigungserscheinungen in 
einer Reihe Schweizer Industrien hin. Es ist gar nicht aus- 
geschlossen, dass wir schon in verhältnismässig kurzer Zeit 
einen der schlimmsten heutigen Misstände,. die Wohnungs- 
not, überwunden haben. Bei geringerem Verdienst rückt 
man wieder näher zusammen. Wohnungen werden frei und 
erleichtern die derzeitig immer noch anhaltende starke 
Spannung. 


Diese Entwicklung. die von neuem Anpassungen aller Art 
verlangt, kann nicht ohne Rückwirkungen auf das genossen- 
schaftliche Geschäftsgebaren bleiben. Selbstverständlich 
muss alles getan werden, um das Lohnniveau zu halten. Um 
so schärfer werden die Unkosten unter die l.upe genommen 
werden müssen. Eine Unkostenverminderung tut not — aber 
nicht etwa durch simple, primitive Streichung u. U. sogar 
produktiver Ausgaben, wie z. B. solcher für die Propaganda 
— sondern durch 


Steigerung der Leistungen. 


Wenn Mitarbeiter ausscheiden, ist zu prüfen, ob der Ersatz 
notwendig ist, ob nicht durch bessere, rationellere Vertei- 
lung der Arbeit. durch grösseren Fleiss, intensivere Arbeit 
der verbleibenden Mitarbeiter Arbeitskräfte ohne Schaden 
für den Betrieb eingespart werden können. Bei den Vereinen 
stellt sich diese Frage bis hinauf zu den Verwaltungen. 
Wären nicht da und dort durch Einführung von Fertal- 
lungsgemeinschaften manche unnötigen Kosten zu vermei- 
den, viele betriebliche Verrichtungen bedeutend rationeller 
zu gestalten? Auch an Nebenkosten wie Reisespesen, Tele- 
phon usw. liesse sich dadurch einiges einsparen. 


Ohne tiefgründige Untersuchungen steht für jeden Verwal- 
ter, jeden Genossenschaftsfunktionär fest, dass der Konkur- 
renzkampf heute weitgehend von der Seite der Unkosten her 
geführt wird. Wo die geringsten Reibungen, wo die gering- 
sten Verluste an Zeit und an Nerven, wo die höchste Sorg- 
falt mit den Waren, den Ladeneinrichtungen, wo der beste 
Geist der Zusammenarbeit herrschen, wo man sich in ein 
höheres Ganzes einzuordnen versteht, dort sind die Voraus- 
setzungen zu Spitzenleistungen geschaffen. 


Was braucht es doch immer noch an zeitraubenden, 
Kosten verursachenden Bemühungen, um den Co-op Arti- 
keln auf der canzen Linie in allen Vereinen zum Durch- 
bruch zu verhelfen! Gewiss, es geht an manchem Orte auf- 
wärts, doch zu langsam. 


Besondere Anstrengungen sind notwendig. 


Weil es noch nicht für alle Vereine eine Selbstverständlich- 
keit bedeutet, konsequent auf das gesteckte Ziel zuzusteuern, 
haben wir in unserer Bewegung von dieser Seite her nicht un- 
wesentliche, absolut unnötige Auslagen. Nehmen wir uns an 
der eigenen Nase. Tun wir das gleiche im Gedenken an die 
übersetzten Sortimente, an die damit verbundenen — so oft 
ebenfalls überflüssigen — Unkosten. 


Ein weiterer Prüfstein für unsere genossenschaftliche Ein- 
sicht naht. Die neue Druckerei geht der Beendigung ent- 
gegen. Auch sie unterliegt dem Gesetz der rationellen Be- 
triebsweise. Wir erreichen diese, wenn der Geist der Ver- 
ständigung unter den Vereinen so stark ist. dass die Einfüh- 
rung der vorgesehenen KAegionalseiten durch Zusammen- 
legung der kleinen, allzu kleinen Lokalausgaben als selbst- 
verständlich betrachtet wird. Die Vereine tauschen dafür 
auch ein wesentlich verbessertes Volksblatt ein. 


Das sind nur zwei der dringenden momentanen Aufgaben- 
gebiete. Weiteren Problemen gebührt allerdings nicht min- 
dere Energie. so der Erhaltung einer gesunden Finanzbasis 
in allen Vereinen, der Vorsicht bei dauernden Investitionen, 
der prompten Regelung der gegenüber der Genossenschafts- 
zentrale eingegangenen Verpflichtungen, der sorgfältigen 
Lagerüberwachung. den mannigfachen Massnahmen zur 
Erhaltung des Umsatzmaximums, dem Ausbau der betrieb- 
lichen Einrichtungen bei Verband und Vereinen. 


In solchem Streben ist die Mitarbeit jedes einzelnen ent- 
scheidend. So werden die Niederschläge auszuhalten sein, 
von denen eingangs die Rede war. Auch die Wolken werden 
verschwinden. Denn die Genossenschaften haben stets ihre 
Idee mit sich. die ihnen immer wieder unfehlbar die Rich- 
tung weist. Was oben an besonderen Anstrengungen verlangt 
wird. sind ja nichts weiter als Selbstverständlichkeiten. Sie 
sind jedoch Bausteine, auf die wir nicht verzichten können. 
Unsere Idee findet nur dann Glauben, wenn auch aus unse- 
rer Praxis etwas von ihr hervorleuchtet. Wenn solche Er- 
kenntnis lebendig ist, werden wir mit unserer Arbeit weiter- 
hin gute Resultate erreichen. 


Über das Ob, Wie und Wann 
der Errichtung von neuen Genossenschaftsläden 


Ein fruchtbarer Praktiker-Studienzirkel des Kreises IIla 


Am 11. und 12. Oktober 1948 machten sich eine grössere 
Reihe von Präsidenten. Verwaltern und weiteren Genossen- 
schaftsfunktionären des Kreises IIIa mit dem Roten Pfeil 
auf die Reise zu Ostschweizer Konsumgenossenschaften. 
um dort an Ort und Stelle sich über die Methoden des ge- 
nossenschaftlichen Fortschritts vor allemim Ladenbau orien- 
tieren zu lassen. Mit vielen guten Eindrücken kamen die 
Genossenschafter zurück. Einer von ihnen konnte sogar be- 
richten. dass seine Teilnahme seiner Genossenschaft Tau- 
sende von Franken ersparl hat. — Das Gesehene galt es 
jedoch noch weiter zu verwerten. Zu diesem Zwecke wurden 
die Teilnehmer zu einer weiteren Zusammenkunft am ver- 
gangenen Sonntag in Bern gebeten. Diese wickelte sich in 
der klassischen Form eines Studienzirkels ab. mit Kurz- 
referaten und Diskussion. Und was den Charakter eines Stu- 
dienzirkels noch weiter unterstrich: die Reiseteilnehmer sol- 
len zur Diskussion diesmal noch nicht behandelter Probleme 
in absehbarer Zeit von neuem zusammenberufen werden, 

Den Vorsitz führte mit Schwung, Energie und Speditivität 
Herr Althaus. Kreispräsident. Er wirkte aber zu gleicher 
Zeit auch als Experte der wichtigen zur Diskussion stehen- 
den Baufragen. hat er sich doch dank jahrelanger Beschäf- 
tigung vor allem in behördlicher Funktion mit dem ganzen 
Netz der Probleme um die Errichtung von neuen Bauten 
vertraut gemacht und konnte er deshalb jetzt seine Erfah- 
rungen. Ratschläge vor dem Kreise verantwortlicher Ge- 
nossenschafler ausschütten. 

Ihm zur Seite standen mit sehr interessanten, ebenfalls in 
erster Linie aus der Praxis reich befruchteten Aurzrefe- 
raten die Herren Donieisen. V.S.K.-Vertreter. Gauer, Ver- 
walter der KG Bern. Schibler. Verwalter in Derendingen, 
und Suter. Verwalter des Verbandsvereins in Thun-Steffis- 
bure. 

Weitere nützliche Beiträge erfolzten in der Diskussion, so 
dass an dieser ganztägigen Zusammenkunft wirklich dafür 
gesorgt war. dass Fundamentales gesast wurde, aus dem 
jeder für seine persönliche Arbeit Nützliches und Verwert- 
bares mitnehmen konnte. 

Die Tagung beherrschte ein gesunder. vom Fortschritt be- 
seelter Optimismus, 


«Muss gebaut werden?» 


so lautete die erste Frage. Ja. sofern die Voraussetzungen 
hiefür geschaffen sind. Es muss jedoch nicht immer gebaut 
werden. Jedenfalls ist es nicht primäre Aufgabe der Kon- 
sumgenossenschaft. Wohnungen zu erstellen. Nie darf die 
Erstellung eines Ladens dem Wohnungsbau untergeordnet 
werden. Oft genügt auch nur die Miete eines Ladens, beson- 
ders dort. wo die Umsatzgestaltung in der weiteren Zukunft 
noch ungewiss ist. Gute Dienste haben zur Erschliessung 
eines neuen Gebietes Verkaufsbaracken und Zweckbauten 
geleistet. Ist einmal der Bauplatz erworben, wird es sich 
empfehlen, sofort an Ort und Stelle mit Hilfe eines Pla- 
kates oder ähnlichem zu verkünden. dass hier die Genossen- 
schaft bauen wird. — Vorausselzung für jede Neuerrichtung 
ist deren 


Rechtfertigung durch den zu erwartenden Umsatz. 
Es gibt hiefür Richtlinien, die einzuhalten vor schmerzlichen 
Erfahrungen bewahren. Wer bauen will und die Voraus- 


setzungen einer erfolgreichen Arbeit erfüllt sieht, soll nicht 
warlen, bis wieder Krisenzeiten kommen. In der Konjunk- 
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fur bei steigendem Umsatz ist es in der Regel leicht, neue 
Projekte zu verwirklichen, wobei es jedoch nicht ausge- 
schlossen ist. sich u. U. zuerst mit einer momentanen Lösung, 
2.B. einer Verkaufsbaracke. zufrieden zu geben, um dann 
nach Sinken der hohen Baukosten den eigentlichen Per- 
manentbau in Angriff zu nehmen. — Immer noch werden 
grosse Fehler gemacht, indem sich Vereine allzusehr 


Dilettanten 


anvertrauen. Ein Verwalter ist nun einmal kein Bauzeichner, 
ein Vorstandsmitglied, das zufällig Maler oder Schreiner 
ist, istwohl kaumein «Baufachmann», ja selbst ein gelernter 
Architekt, der mit grossem Geschick die schönsten Wohn- 
kolonien erstellt, kann versagen, wenn er auch noch den 
Laden gestalten soll. Deshalb 


in jedem Fall das Baubüro des VY.S.K. zu Rate ziehen. 


Diesem wurde übrigens viel Lob gezollt. Es hat schr aner- 
kannte Dienste geleistet, zum Nutzen vieler Vereine. — Was 
für Beispiele wurden doch zitiert! Es geht hie und da ins 
Aschgraue, was sich Leute leisten, die aus allzugrosser 
Rücksicht gegenüber als Fachleute auftretenden Mitglie- 
dern, die aber auch aus Ueberschätzung des eigenen Kön- 
nens oft kaum mehr reparierbare Schäden verursachen. Wie 
oft können erst im letzten Augenblick solche Nachteile von 
einer Genossenschaft ferngehalten werden! Man will es 
möglichst billig, ohne den «teuren» Fachmann, machen und 
verursacht erhebliche Nehrauslagen. Die Spezialisten im 
Baubüro des V.S.K. haben in allen diesen Fragen reiche 
Erfahrungen und sind für gute Lösungen im Interesse der 
Vereine besorgt. Neubauten, Neueinrichtungen, Umbauten 
sind aber auch Sache der Behördemitglieder. des Verkaufs- 
personals, ja vielfach auch der Mitglieder. Bevor endgültige 
Beschlüsse gefasst werden, wird man mit Nutzen auch den 
V.S.K.-Vertreter konsultieren. Auch er besitzt ja grosse Er- 
fahrungen, er kennt die Verhältnisse bei vielen Vereinen. 
Lassen wir ihn zu Worte kommen. Mit solch allseitiger 
Mitarbeit wird der geplante Bau ein Maximum an Diensten 
leisten können. 

So entschieden volle Offenheit bei der Ausführung von 
Projekten empfehlenswert ist, so ist natürlich 


beim Erwerb von Liegenschaften strengste Diskretion 


am Platze. Ueberall schwirren Interessenten herum — oft 
solche zum Schaden der Genossenschaft. Emsig ist die Kon- 
kurrenz am Werke, um der Genossenschaft günstige Ge- 
legenheiten wegzuschnappen. Grosse Mittel werden einge- 
setzt, um so den genossenschaftlichen Fortschritt zu hemmen. 

Nicht immer ist es einfach, den Vorstand oder auch dei 
Verwalter von der Notwendigkeit einer baulichen Neugestal- 
tung zu überzeugen. Wo man nicht einig wird, empfiehlt 
sich der Besuch von Läden benachbarter Konsumgenossen- 
schaften. Von einer solchen Besichtigung kann viel An- 
regung ausgehen. n 

Eine der Grundvoraussetzungen für jede grosse Investi- 
tion — sei es im Neu- oder im Umbau — sind natürlich 


gesunde Finanzen. 


Auf jeden Fall ist es nicht angängig, wie das von allzu 
Kurzsichtigen etwa versucht wird, Bauten mit Warenkrediten 


Ba 


zu bestreiten. Selbstverständlich darf mit der Belastung an 
eine höhere Grenze gegangen werden, wenn respektable 
Abschreibungen auf schon bestehenden Gebäuden erfolgt 
sind und auf ihnen im äussersten Fall eine gewisse weitere 
hypothekarische Belastung ohne weiteres zu verantworten 
ist. Nicht allzusehr sich auf die derzeitigen immer noch 
hohen Unisätze verlassen! Hier ist vorläufig gewiss ein 
Maximum erreicht. Auch diese Tatsache ist wohlabgewogen 
in Rechnung zu stellen. 

Liebevollle Gestaltung verdient stets die Fassade mit den 
Schaufenstern. Nicht minder wichtig ist aber auch die /nnen- 
einrichtung. Ob wir da und dort nicht etwas übermarcht 
haben? Jedenfalls kann vieles einfacher gemacht werden. 
Wie schnell sind doch solche Einrichtungen dem Wechsel 
unterworfen ! Besonders im nahenden Zeitalter der Selbst- 
bedienung. Vor allem — gehen wir mit unseren Waren so 
nahe als möglich an die einkaufenden Mitglieder heran. 
Zeigen wir auf unseren freundlich und appetitlich präsen- 
tierenden Tischen soviel von unseren Waren als irgend- 
möglich. Auch an scheinbare Kleinigkeiten denken, wie 
z.B. an den praktischen Plastic-Anstrich im Schaufenster. 
der manch unnötige Auslagen für Papier usw. spart, und 
auch an den Veloständer vor dem Laden, der das Verkratzen 
der neuen Fassade verhindert. Aber nur nicht gleich wieder 
die neuen Schaufenster in derart ostentativer Weise Kon- 
kurrenzprodukten zur Verfügung stellen, wie das immer 
wieder geschieht. 


Mehr Selbstachtung, mehr Verantwortung der eigenen 
Suche gegenüber. 


Nur so können wir aus unseren neuen Läden auch den rich- 
tigen Nutzen ziehen. 

Und wenn dann alles so sauber, so einladend dasteht, da- 
für sorgen, dass unsere neuen Einrichtungen bekannt wer- 
den. Man ist ja jetzt wieder allzusehr versucht, gerade bei 
der Propaganda sog. Einsparungen zu erreichen. Eine 
falsche Spekulation! Gerade wenn der Kampf um den Um- 
satz entbrennt, wenn es darum geht. die Treue und Sym- 
pathie der Konsumenten zu erhalten, darf in unseren Be- 
mühungen, sie von der Güte unserer Dienste zu überzeugen. 
kein Unterbruch eintreten. Keine Sorgfalt ist übertrieben, 
die wir z.B. unseren Schaufenstern zuteil werden lassen. 
Lassen wir aber auch die Mitglieder durch unsern neuen 
Laden wandern, führen wir Besichtigungen, besondere An- 
lässe bei Neueröffnungen durch. — 

So entstand an der Berner Zusammenkunft eine Fülle von 
nützlichen Hinweisen und beherzigenswerten Ermahnungen. 
Sie wurden gesprochen zu Praktikern, zu Leuten, die wissen, 
was es heisst, Verantwortung zu tragen, die anvertrauten, 
meistens sehr bedeutenden Gelder zum Nutzen der Mitglie- 
der zu verwalten. Solcher Gedanken- und Erfahrungsaus- 
tausch ebnet die Bahn zu weiterem Fortschritt. T 


Die Bundesfinanzreform vorläufig gescheitert 


Tilgungs- und Umsatzsteuer vor dem Ständerat 


Der Ständerat hat die Tilgungssteuer abgelehnt. Er hat 
keinen Versuch gemacht, dem Nationalrat entgegenzukom- 
men. Die Positionen sind jetzt festgefahren. Es ist nicht zu 
erwarten, dass noch eine Verständigungslösung zustande- 
kommt. Ob in nächster Zeit ein Ausweg gefunden werden 
kann, ist sehr zu bezweifeln. Jedenfalls wird man um einen 
Ueberbrückungsbeschluss nicht herumkommen. Praktisch 
heisst dies voraussichtlich, dass die derzeitige Finanzgesetz- 
gebung so lange weitergeführt wird, bis ein Finanzgesetz, 
das auf dem normalen, demokratischen Weg geschaffen 
wurde, vorliegen wird. 


Man kann nicht sagen, dass sich unser Parlament auf der 
Höhe seiner Aufgabe befunden hat. Das Gefühl für gewisse 
nationale Notwendigkeiten, wie sie sich aus dem überstan- 
denen Krieg ergeben, hat bedrückend gelitten. Die Saat der 
Verneinung hat offensichtlich auch im Parlament Früchte 
getragen. 


Mit dem negativen Beratungsresultat ist natürlich der 
Schuldenberg nicht aus der Welt geschafft. Dieser bleibt 
mit der ihm eigenen Beharrlichkeit. Ob wir wollen oder 
nicht, wir müssen ihn in einer grossen gemeinsamen An- 
strengung beseitigen. Wenn wir das wenig erhebende Schau- 
spiel weiterführen, so leisten wir Zerstörungsarbeit an un- 
seren demokratischen Grundlagen. Der Zeitpunkt ist wahr- 
haft da, da wir aus solcher Erkenntnis zu einem positiven 
Beschluss kommen, zu dem das Volk ja sagen kann. 


Eine Verschlechterung gegenüber dem Entscheid im Na- 
tionalrat bedeutet auch das Ergebnis der ständerätlichen Be- 
ratungen über die Umsatzsteuer. Gestrichen wurden aus dem 
Verfassungstext die Bestimmungen. wonach Getränke und 
Gegenstände des entbehrlichen Verbrauchs einer stärkeren 
Umsatzbelastung zu unterwerfen sind; auch fehlt eine maxi- 
male Festlegung des Satzes für die Umsatzsteuer (4 %). 
Ueber all diese F’ragen soll erst in der Ausführungsgesetz- 
gebung entschieden werden. 


Die ständerätliche Kommissionsmehrheit beantragte fol- 
gende Fassung: 


«Umsatzsteuer auf Lieferungen und Leistungen. Die 
Umsätze der notwendigen Lebensmittel sind von der Be- 
steuerung auszunehmen.» 


Alles Weitere (Steuersätze, Luxussteuer, Getränkesteuer) 
wäre in besonderen Gesetzen zu ordnen. 
Eine erste Kommissionsminderheit 

Hefti, Lieb) schlug vor: 


(Altwegg, Haefelin. 


Art. 42bis, lit.d: «... eine in den Jahren 1950 bis 1969 zu erlıe- 
hende Umsatzsteuer auf Lieferungen und Leistungen. 

Die Umsätze der notwendigen Lebensmittel sind von der Besteue- 
rung auszunchmen. 

Detailumsätze sind mit höchstens 4 Prozent des Entgelts zu be- 
steuern. Umsätze von Getränken und Gegenständen des entbehr- 
lichen Verbrauchs können stärker belastet werden. wohei auf die 
Wettbewerbsfähizkeit der inländischen Produkte, besonders des 
Weins und der Obstsäfte sowie der Qualitätsprodukte, angemessen 
Rücksicht zu nehmen ist.» 

(Rlöti. Wenk) 


Eine zweite Minderheit stellte folgenden 


Antrag: 


«d. Umsalzsteuern auf Lieferungen und Leistungen. Die Umsätze 
der gebräuchlichen Lebensmittel. der unentbehrlichen Bedarfsartikel 
des täglichen Gebrauchs und der notwendigen Hilfsstoffe der Urpro- 
duktion sind von der Steuer gänzlich oder teilweise auszunehmen. 

Detailumsätze sind mit höchstens 4 Prozent des Entgelts zu be- 
steuern. Umsätze von Getränken und Gegenständen des entbehr- 
lichen Verbrauchs können stärker belastet werden, wobei auf die 
Weutbewerbsfähigkeit der inländischen Produkte, besonders des 
Weins und der Obstsäfte sowie der Qualitätsprodukte, angemessen 
Rücksicht zu nehneen ist.» 


Hiezu stellte Troillet folgenden Eventualantrag: 


Art. 42bis, lit. d: «d. Abs.3: Detailumsätze sind mit höchstens 
4 Prozent des Entgelts zu besteuern. Umsätze von Getränken (aus- 
genommen solche der einheimischen Produktion, nämlich Weine und 
Obstsäfte sowie deren Derivate) und von Gegenständen oder Pro- 
dukten des enthehrlichen Verbrauchs können stärker belastet wer- 
den, wobei auf die Wettbewerbsfähigkeit der inländischen Produkte 
angemessen Rücksicht zu nehmen ist.» 


In der definitiven Abstimmung wurde der Antrag der Kom- 
missionsmehrheit mit grossem Mehr angenommen. 


203 


Methoden der Heranbildung 
von Verkaufspersonal 


Die besondere minutiöse Ausbildung von Genossenschafts- 
reriwaltern 


* Die Internationale Handelskammer in Paris veranstal- 
tete in den letzten Jahren bei den l.andesorganisationen des 
Detailhandels eine Enquete über die beruflichen Ausbil- 
dungsmöglichkeiten in ihrer Branche. Die Resultate dieser 
Erhebung liesen nun vor. und wir resümieren nachstehend 
die wichtigsten Angaben über die Verhältnisse in Schweden. 

Während in diesem Lande seit Jahren Fachschulen bestan- 
den für die berufliche Weiterbildung der Arbeiter sowie des 
technischen und Büropersonals industrieller Betriebe. fehlte 
es an solchen Ausbildungsmöglichkeiten für das Verkaufs- 
personal des Detailhandels. Zwar haben sowohl der schwe- 
dische Verband der Detaillisten als auch der Verband der 
Konsumgenossenschaften Kurse organisiert für die Ausbil- 
dung von Verkaufspersonal. aber für die grosse Mehrzahl 
der Verkäuferinnen und Verkäufer im Detailhandel bestand 
ausser der Lehrzeit im praktischen Ladendienst keine Gele- 
genheit zur beruflichen Weiterbildung. 

Dagegen hatte die «Nordiske Kompaniet», ein luxuriöses 
Kaufhaus mit anspruchsvoller Kundschaft. schon früh die 
Notwendigkeit einer sorgfältigen theoretischen und prak- 
tischen Ausbildung ihres Personals eingesehen und im Jahre 
1917 mit einer städtischen Schule ein Uebereinkommen ab- 
geschlossen. nach welchem Spezialkurse über gewisse Fach- 
gebiete eingeführt wurden, Seit dem Jahr 1926 unterhält 
aber die Firma eine eigene Fachschule für die Ausbildung 
ihres Personals. Sie engagiert Burschen und \ädchen im 
Alter von ungefähr 15 Jahren nach Absolvierung der öffent- 
lichen Schulen. leitet sie während der Sommermonate im 
Betrieb an und lässt sie im folsenden Winter an ihrer 
Berufsschule unterrichten. und zwar während der Arbeits- 
zeit. Es wird in folgenden Fächern Unterricht erteilt: Schwe- 
dische Sprache und Korrespondenz: Rechnen und Geome- 
trie: Grundsätze des Kleinhandels: Hyziene und Moral: 
Warenkunde: Verkaufstechnik: Englische Sprache; Buch- 
haltung: Handelsrecht: Reklame und Dekoration. Nach der 
Absolvierung des ersten Kurses wird unter den Schülern eine 
Auslese vorgenommen: wer sich als für den Beruf ungeeig- 
net erwiesen hat. verlässt den Dienst. Die andern haben 
einen zweiten und eventuell. je nach ihrer Bezabung, einen 
dritten Kurs zu besuchen. der sie dann zur Bekleidung 
höherer Chargen befähigen soll. 

Die berufliche Ausbildung der jungen Angestellten wird 
besonders fähigen langjährigen Verkäufern anvertraut. die 
hierzu ebenfalls in Spezialklassen ausgebildet werden über 
Einkauf und Verkauf. Personalinstruktion und Fremdspra- 
chen (Englisch. Französisch, Deutsch, Spanisch). 


Der Verband der Konsumgenossenschaften steht unter den 
schwedischen Handelsfirmen im ersten Rang, Er besitzt seit 
1921 eine eigene Fachschule, «Var Gard». in Salısjöbaden 
bei Stockholm. Das Unterrichtsziel dieser Schule besteht 
1. in der beruflichen Ausbildung jungen Verkaufspersonals; 
2. in der Heranbildung tüchtiger Verkäufer und Verwalter; 
3. in der Ausbildung eines Kaders, das die Funktionen von 
Betriebsdirektoren auszuüben in der Lage ist. 

Var Gard hat drei Arten von Kursen eingerichtet: 1. Wo- 
chenkurse für Verkäufer im Älter von zirka 20 Jahren; 
2. Kurse für Ablagehalter. speziell für Verkäufer im Alter 
von 25 bis 27 Jahren: 3. Fortbildungskurse für Verkäufer 
und Ablagehalter im Alter von 27 bis 30 Jahren, die beah- 

sichtigen, Verwalterposten oder andere verantwortliche Stel- 
len zu bekleiden. Vor der Aufnahme in Kurs ] ist eine 
Intelligenzprüfung zu bestehen und ein Fernunterrichtskurs 
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un a 


zu absolvieren über folgende Fächer: Genossenschaftswesen, 
Rechnen und L.adenarbeiten. 


Vor der Aufnahme in Kurs 2 ist ein Fernunterrichtskurs 
in Korrespondenz und Buchhaltung. “Arithmetik und Be- 
schriftung zu absolvieren, ferner müssen gute Referenzen 
über praktische Befähigung vorgewiesen werden können. 
Für die Besucher des Kurses 3 wird die Absolvierung 
eines Fernbildungskurses in Korrespondenz, Volkswirt- 
schaft. Buchhaltung und Handelsrecht gefordert, sowie 
der erfolgreiche Besuch des Kurses 2 und der Nachweis 
spezieller Verwaltungsfähigkeiten. 


Der Film als Unterrichtsmittel 


Der Unterricht durch das Mittel des Films und des Dia- 
skops wird in Schweden seit Jahren angewandt. An Stelle 
des laufenden Filmbandes bedient man sich einer Maschi- 
nerie, welche die Bilder während eines bestimmten Zeit- 
raums festhält, während dem durch ein mit dem Projektions- 
apparat verbundenes Grammophon die Erklärung gegeben 
wird. Es bestehen heute zirka 150 solcher Unterrichtsfilme 
über folgende Themata: Berufliche Ausbildung von Ver- 
käufern, Ermutisung und Nachhilfe bei der Ausübung des 
Verkaufsdienstes; Unterricht über die Verkaufstechnik und 
das Verhalten gegenüber der Kundschaft. l’erner bestehen 
Filme über verschiedene spezielle Warenbranchen. 

Man hat mit den Sprechfilmen und Sprechdiapositiven 
sehr gute Resultate erzielt. da Auge und Ohr des Audito- 
riums zugleich berührt werden. Die stehenden Bilder bleiben 
lange im Gedächtnis haften und können jederzeit wiederholt 
werden. 


Genossenschaftliche Petroleumvermittlung 


* Der 20. Geschäftsbericht von «Consumers’ (.o-operalive 
Association» (Genossenschaftliche Konsumentenvereini- 
gung), Kansas City, weist bemerkenswerte Fortschritte auf 
allen Tätiekeitsgebieten auf, an erster Stelle auf dem für 
den internationalen Warenverkehr so wichtigen Gebiete der 
Petroleumvermittlung. «Consumers’ Co-operative Associa- 
tion» (CCA) ist die bedeutendste Bezugsquelle der Inter- 
nationalen genossenschaftlichen Petroleumvereinigung für 
die Versorgung der verschiedenen nationalen Genossen- 
schaftsorganisationen mit Petroleumerzeugnissen. 

1948 erzielte CCA einen Umsatz von 54.357 000 Dollar, 
was gesenüber dem Vorjahr einer 41,6prozenligen Steige- 
rung entspricht. Der Nettoüberschuss stieg um 119%. 
Da die Wirtschaft durch die Währungsinflation beeinflusst 
wurde, war eine wertmässige Umsatzsteigerung zu erwarten, 
aber auch mengenmässig ist der Umsatz gestiegen. Der 
Nettoüberschuss betrug 8 320 000 Dollar. Als Rückvergütung 
an die Mitglieder ist der Betrag von 6 173000 Dollar zu- 
rückgestellt worden, und der üblichen Praxis der Vereini- 
gung gemäss erfolgt die Auszahlung zu 50% in gewöhn- 
lichen Anteilen und zu 50 % in gesperrten Rückvergütungs- 
scheinen. Der Mitgliederbestand vermehrte sich von 1,195 
auf 1,411. Auf ihrem Tätigkeitsgebiet setzte CCA 249 Mil- 
lionen Gallons (1 Gallon zirka 4. Liter) raffinierte Brennöle 
ab und erzeugte 26 Millionen Gallons Schmieröle. Mehrere 
Produktionsstätten sind im Laufe des Jahres erweilert und 
modernisiert worden. 

Die genossenschaftliche Oelraffinerievereinigung bohrte 
im Laufe des Jahres 62 neue Oelquellen und brachte somit 
die Zahl der Produktionsquellen auf 994. Die Vereinigung 
bestritt im Jahre 1948 3,4 Millionen Fass Oel von den 6,4 
Millionen Fass, die die Raffinerien verbrauchten — 57 % 
gegen 41% in 1947. CCA macht sich also in steigendem 
Masse von Privatlieferanten unabhängig. 
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Der Geschäftsbericht enthält auch Einzelheiten über die 
Entwicklung der /nternationalen genossenschaftlichen Petro- 
leumwvereinigung (1.G.P.V.) Diese befindet sich noch im 
Anfangsstadium und hat mit vielen durch den Krieg ge- 
schaffenen Schwierigkeiten zu ringen, wie z.B, Ein- und 
Ausfuhrbeschränkungen, Devisenknappheit usw. Aber trotz- 
dem befanden sich anlässlich der Jahresversammlung in 
Prag bereits 26 genossenschaftliche Organisationen in 20 
Ländern im Stadium der Aufnahme in die Mitgliedschaft 
der I1.G.P.V. Die Vereinigung führt Rohöl aus dem Nahen 
Osten ein. Viele Verschiffungen der 1.G.P.V. bestehen 
aus Erzeugnissen der Raffinerie in Coffeyville, Kansas. 


Die Jagd nach Oel und Oelgewinnen. die zu den Span- 
nungen zwischen den Nationen soviel beiträgt. macht es 
notwendig, dass ein grosser Teil des Weltölgeschäfts auf 
genossenschaftlicher Basis betrieben wird. Die 1.G.P.V. 
muss sich zu einem wichtigen Faktor im internationalen 
Petroleumgeschäft entwickeln. 


Preisvergleiche Verbandsvereine-Migros 


Ende Januar wurden von einer Anzahl Verbandsvereine, 
ausgehend von den Jahresausgaben einer Normalfamilie. 
Preisvergleiche mit der Migros durchgeführt. um wiederum 
einmal mit konkreten Zahlen auf Grund einer ein grosses 
Sortinient umfassenden Gegenüberstellung die Leistungs- 
fähigkeit der beiden Konkurrenten festzustellen. Nicht be- 
rücksichtigt sind hier die natürlich bedeutend höheren 
Dienstleistungen der Genossenschaft durch die Offerierung 
einer bedeutend grösseren Zahl von Waren. durch das dich- 
tere Ladennetz. die Rückvergütung als willkommene Spar- 
methode usw. Es ergab sich trotzdem bei den folgenden 
Vereinen für die Mitglieder eine sehr erfreuliche preisliche 
Besserstellung, und zwar in folgendem Ausmasse: 

Differenzen 


zu Gunsien 

der Vereine 

Fr. 

Arbon (Migros St. Gallen) 49.18 
Baar en ei 1.95 
Baden „0 u. 7] 
Balsthal De ln ee ee ER: 4,63 
Basel 2.00.0002 ee se E37 
Chaux-de-Fonds ee ee 8.25 
Genf 1:2: 1°% 
Gerlafingen (Migros Solothurn » » 2.0.0. 28.39 
Glarus 2200000200 2 ee GE 1520) 
Gränichen . 2. 20, me 5 0278 
Grenchen 22 A a 619) 
Horgen 200 ee a a er 12260 
Laufen . 30.69 
Einsiedeln . 2.00 u rs 3 1EE 
Näfels U er or 
Neistal © 0. lm ver a 7.98 

Unter Berücksichtigung des Kartoffeleinkaufs im 

Herbst 2°... 12000 N Er Er > 1.9 
Niederurnen Re re er 31255 
Oberhofen . 1.2 2 > 
Porrentiuyn..- > "ee Sr ee 18.39 
Rheineck er MR Er: 7.21 
Romanshorn 2 N ee 35.29 
St.Gallen (Migros St.Gallen). . . . » 22.01 
Schwanden ee ar Au 
Spiez Er 729159) 
Thun-Steffishurg u er 22.02 
Thalwil 2m 4.82 
Vevey 2 7 ae Er a ee 9I,— 
Wettingen ._ ..27 a2. 2 ee Me ee 37.87 
Winterthur er ee a 1 0'238, 
Zürich (Migros Zürich, Stichtag 3. 3.49). . . . 12.03 
Chur (Migros St.Gallen) 0 
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Volksdemokratisches aus der Migros 


Es ist bekanntlich dafür gesorgt, dass die Mitglieder der 
verschiedenen sogenannten Genossenschaftsräte der Nigros- 
gesellschaften nichts zu sagen haben. Sie können still und 
brav Anregungen machen. Ratschläge erteilen, aber sie 
haben nicht das Recht. Beschlüsse zu fassen. Das ist in erster 
Linie der «Verwaltung» vorbehalten. Dieses kleine Gremium 
ist mit einer ausserordentlichen Machtfülle ausgestattet. Es 
nimmt einen nur wunder. weshalb ausgerechnet die Migros 
einen derartigen Aufwand treibt in der propagandistischen 
Bekämpfung der Volksdemokratie. Es gibt wohl keine Unter- 
nehmungsart, die einer «Volksdemokratie» ähnlicher ist 
als die Migros. Nach aussen ein Apparat. an dem es nur so 
bimmelt von «Volksrechten». «Frauenmilarbeit», «Konsu- 
mentenverteidigung», nach innen praktisch niemand, der 
etwas zu sagen hat. als eben nur die Verwaltung. d.h. der 
oberste Chef. 


Eine der neuesten Sumpfblüten. die in den Migros-Treib- 
häusern hochgezüchtet werden, ist die sehr lärmige Verur- 
teilung des ACV beider Basel, weil hier im Genossenschafts- 
rat neben vielen anderen -— bürgerlichen, neutralen, gewerk- 
schaftlichen und sozialdemokratischen — Vertretern auch 
noch eine Gruppe der PdA mitwirkt. ganz gleich wie das in 
den politischen Behörden des Kantons der Fall ist. Eine 
ganz schreckliche Angelegenheit. dass im Jahre 1915, im 
Jahre der Kriegsbeendigung. auf Grund einer unter der ge- 
samten Mitgliedschaft durchgeführten Abstimmung eine 
stärkere PdA-Gruppe in den Genossenschaftsrat einzog. In 
diesem wirkt übrigens auch eine — oben nicht genannte —- 
Gruppe mit. die Herrn Duttweiler zweifellos sehr viel zu 
verdanken hat und ohne seine direkte Mitwirkung wohl nie 
in den Behörden des ACV hätte Einzug halten können. Ohne 
die Finanzen des obersten Migroschefs wäre wohl kaum da- 
mit zu rechnen gewesen. dass die dem Landesring nahe- 
stehende Gruppe Neu-ACV ihre schon recht stark gewesene 
Position erreicht hätte. Man sollte annehmen dürfen. dass in 
diesem Kreise am chesten die Vorausselzungen da sind. um 
der «Siedehitze» der Empörung im Migros-Organ über die 
Existenz der PdA-Gruppe Verständnis entgezenzubringen 
und diese u. U. dahin zu kristallisieren, dass man wenigstens 
einen Anlauf machen würde, um den ACV um diese «unge- 
heure» PdA-Gefahr zu erleichtern. In den Genossenschafts- 
ratssitzungen des AC\V beider Basel ist in keinem Momente 
etwas von einer solchen Aktion zu spüren gewesen. Auch die 
Gruppe Neu-ACV (Landesring) im Basler Genossenschafts- 
rat. der wohl ein Spiegelbild nicht zu überbietender Neu- 
tralität darstellt. hat offenbar noch einen Sinn für das Mass 
der Dinge und lässt sich nicht von dem Theaterdonner des 
obersten Migroschefs ins Bockshorn jagen. Seine Beschmut- 
zungsversuche sind um so würdeloser, als sie sich gegen 
einen leistungsfähigen wirtschaftlichen Konkurrenten rich- 
ten, der auf so unlautere Weise geschädigt werden soll. 


Da unsere Konsumgenossenschaften wirklich demokratisch 
aufgebaut sind. haben sie nicht den geringsten Grund. nicht 
auf die demokratischen Spielregeln zu vertrauen. Auf Ende 
dieses Jahres läuft die Amisdauer des Genossenschaftsrates 
ab, so dass schon im Herbst die Mitgliedschaft von neuem 
entscheiden kann, wer sie in dieser Genossenschaftsbehörde 
vertreten soll. An einem gutschweizeriscehn Resultat kann 
nicht gezweifelt werden. Es müsste um unsere Demokratie 
schlecht bestellt sein, wenn sie nicht in sich selbst die 
Kräfte zu jeglicher Gesundung tragen würde. Gewalt wirkt 
hie und da heroisch; meistens ist sie jedoch das Zeichen 
von Schwäche. Wir ziehen auf alle Fälle die Freiheit vor. 
Sie mag den und jenen Nachteil im Gefolge haben. Auf die 
Dauer ist sie jedoch die einzige Garantie, dass uns die De- 
mokratie erhalten bleibt. 


205 


Britische Genossenschaftspartei 
gegen die Verstaatlichung der Mühlen 


In einer allgemeinen Diskussion zu den kommenden 
Wahlen in England haben die Delegierten der Labour Party, 
der Genossenschaftspartei und der Gewerkschaften auch die 
weiteren Pläne der Verstaatlichung behandelt. Dabei wurde 
die Verstaatlichung der Mühlenindustrie von den Vertre- 
tern der Genossenschaftspartei entschlossen zurückgewie- 
sen. Sie erklärten. dass die Konsumenten durch ihre Genos- 
senschaften die Tätigkeit der Mühlen in England bis zu 
20 %. in Schottland sogar bis zu 40% selbst kontrollieren 
können, Durch eine Verstaatlichung würden die britischen 
Konsumenten dieses Kontrollrecht verlieren. Die Repräsen- 
tanten der Genossenschaftspartei äÄusserten sich auch gegen 
irgendwelche Pläne der Verstaatlichung in allen Branchen 
des Verteilungshandels. 


Verschiedene Tagesfragen 


Um die Abgrenzung der Aufgaben der einzelnen Gewerbe- 
zweige. Nicht ohne Surge blickt man gesenseitig in den Kreisen des 
Gewerbes selbst auf das wachsende Sortiment des anderen. So sieht 
es z.B. der Bäcker nicht gern. dass der Spezierer Zutaten für Back- 
waren verkauft. In starkem Masse findet man bei den Spezierern 
Backwaren und bei den Bäckern Spezereiwaren. Auch diese Erschei- 
nung schafft ein interessantes Prablem für die Frage des obligatori- 
schen «Fähigkeitszusweises’, der — wenn er überhaunt Aussicht auf 
allgemeine ernsthafte Diskussion hat — für manchen Gewerbetrei- 
henden sehr unlielısame Ueberraschungen bringen könnte. — Den 
Bäckermeistern werden in der «Schweiz. Bäcker- und Konditor- 
Zeitung» folgende Ueberlezungen nahegebracht: 


elm .Lebensmittelhandel‘. dem offiziellen Orzan de= Schweiz. Ver- 
bandes der Lebensmitteldetaillisten. lesen wir: 


‚Während der Fastnachtstage werden ‚Chüechli’ en masse konsu- 
miert. Wer verkauft die Zutaten? In allererster Linie diejenigen 
Detaillisten, die es verstehen, in ihren Schaufenstern und Läden 
diese Zutaten so auszustellen. dass sie den Besucher .„elustig' 
machen, bei ihm den Appetit und damit zum Kauf anregen.‘ 


Jeder Bäckermeister liest diese und ähnliche Ausführungen mit 
gemischten Gefühlen. weiss er doch zur Genüge, dass die Hausbäckerei 
wieder einen sehr zro=sen Umfang angenommen hat. und sieht er doch 
Tag für Tag. dass die Hausbäckerei von allen möglichen Interessen- 
ten nach allen Regeln der Kunst gefördert wird. 

Eines wird jedem Bäckermeister klar sein: Die Hau:bäckerei kann 
nicht verboten werden. Ebensowenig können wir dem Spezereihändler 
einen Vorwurf machen. der die Zutaten. die für die Hausbäckerei 
benötigt werden. schon seit jeher verkauft hat. 

Und doch sollten wir mit allen Mitteln danach trachten. auch bei 
der Hausbäckerei möglichst viel für unser Geschäft herauszuholen, Es 
gibt zahlreiche Bäckereien. in denen die Hausfrau heute schon nicht 
nur Kuchenteig und Presshefe. sondern auch alle übrigen Zutaten für 
das Backen beziehen kann. Ist deshalb die Ueberlegung abwegig, 
wenn noch mehr Bäckermeister sich mit dem Gedanken befassen, in 
Zukunft in vermehrtem Masse diese Zutaten auch zu führen? Es 
handelt sich in den meisten Fällen um Rohstofie, die wir in der 
eigenen Backstube verarbeiten, die wir also preislich und qualitativ 
eben:o zünstig abgeben können wie da« Konsum, die Migros und die 
Spezereihändler.» 


Im eLeben»mittelhandeb, dem Organ der Spezereihändler wird 
hierauf u.a. geantwortet: 


«Der Bäckermeister verkauft als Handwerker doch in aller erster 
Linie seine eigenen Produkte. Da: will sein Berufsstolz nicht anders, 
und das ist gut <o. Der Bäckermeister erzeugt Waren und vermittelt 
sie direkt an den Konsumenten. Ihm bleiben also beide Funktionen 
und Vermittlungsmargen reserviert. Wir haben uns auch immer dafür 
eingesetzt und darauf hingewiesen. dass Brot und Stückli — trotzdem 
die Konsumgenossenschaften und in leizier Zeit auch die Migros 
damit gute Geschäfte machen — grundsätzlich nicht in unseren Be- 
irieben geführt werden, sondern dem Bäckermeister zur direkten 
Vermittlung vorbehalten bleiben sollen. Ja noch mehr: unser Berufs- 
verband hat im Interesse einer besseren Zusammenarbeit auf wirt- 
schaftlichem und standespolitischem Boden unseren Sektionen und 
Mitgliedern empfohlen. gewisse Spezialitäten des Bäckermeisters im 
Gegengeschäft an den Konsumenten zu vermitteln. Der Detaillist ist 
auf die Vermittlung von Waren angewiesen. Er muss mit einer einzigen 
Marge sich begnügen, und zwar ist die Marge derart klein, dass er 

auf grossen Umsatz angewiesen ist, will er seine Existenz finden. 
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In unserem Fall —- die Chüechli, bzw. das Hausgebäck betreffend 

- ging es doch darum, die Vermittlung ven Waren, also die Zutaten 
zu propagieren, und zwar an diejenigen Hausfrauen, die ihr Gehäck 
sals Stolz der Hausfraus immer selber hergestellt haben und auch in 
der Zukunft herstellen werden. Es ging uns also nieht darum, die 
Hausfrauen anregen zu wollen, keine fertigen Chücchli in den Bäcke- 
reien mehr zu holen. sondern, wenn sie schen selber hacken, die 
Zutaten, wie das zu unserer Funktion gehört, beim Detaillisten kaufen 
sollen. 

Und sollten die Umsätze bei den Bäckermeistern bereits gesunken 
sein, was wir nicht annehmen, dann soll und kann «ler Umsatz seiner 
eigenen Produkte durch allerhand Selbsthilfemassnahmen noch geför- 
dert werden. ohne dass dabei dem Detaillisten vom Umsatz weg- 
genommen wird. 

Es geht doch darum, dass wir wieder Umsätze von unseren ge- 
meinsamen Konkurrenten zurückerobern!» 


Kurze Nachrichten 


«Spende Traubensaft den Kranken.» Nicht nur allen Patienten des 
Aarauer Kantonsspitals, sondern auch allen Besuchern wurde am Sonn- 
tag. den 20. März, durch den aargauischen Abstinentenverband ein 
hübsches Flugblatt «Spende Traubensaft den Kranken» in die Hand 
gedrückt, und jeder der 500 Patienten erhielt eine Literflasche mit aus- 
gezeichnetem Traubensaft. 


Eidgenössische Staatsrechnung für 1948. Reinerirag 176 Mill. Fr. 
Die Verwaltungsrechnung schliesst mit einem Einnahmenüberschuss 
von 199 Mill. Fr., die Rechnung der Vermögensveränderungen mit 
einem Aufwandüberschuss von 23 Mill. Fr. ab, so dass cin Reinertrag 
von 176 Mill. Fr. bleibt. — Der Bundesrat hat beschlossen, den eidge- 
nössischen Räten zu beantragen, der Reinertrag von 176 Mill. Fr. sei 
in vollen Umfang zur Abtragung des Schuldenüberschusses zu verwen- 
den, der damit noch 7983 Mill. Fr. betragen würde. Die Vermögenslage 
des Bundes hat sich innert zwei Jahren um rund eine halbe Milliarde 
Franken verbessert. 


Luxussteuer bis 35%/,. In Israel wurde eine l.uxussteuer eingeführt 
mit Sätzen bis zu 35%/,. Unter anderm werden folgende Waren davon 
betroffen: Radivapparate, Kühlschränke, Photoapparate, Teppiche, Par- 
fun, Juwelen, Autos und Uhren. 


Die Kleinhandelsumsätze im Februar lagen wertmässig um 0,6 % 
unter Vorjahresstand. 


Die Verkehrsziffern der Bundesbahnen im Januar verzeichnen 
eine Fortsetzung der rückläufigen Entwicklung im Personen- und 
Güterverkehr. 


Die Statistik des Fremdenverkehrs im Januar zählte in den Hotels 
und Fremdenpensionen 1023000 Logiernächte gegenüber 1074 000 
im Vorjahr (—5%). 


Der Aussenhandel im Februar hezifferte sich auf 324,1 Millionen 
Franken auf der Einfuhr- und auf 268,4 Millionen Franken auf der 
Ausfuhrseite gegen 418,7 bzw. 239,0 Millionen im Februar 1948, In 
Prozent von 1938 belief sich die Einfuhr auf 111, die Ausfuhr auf 
113 (im Vorjahr auf 124 bzw. 106). 


Unsere Käseproduktion holt stark auf. * Unsere einheimische 
Käseproduktion hat innert Jahresfrist stark zugenommen. Die letzte 
Sommerproduktion war mit rund 2200 Wagen Unionkäse um viel- 
hundert Wagen grösser als im Jahre zuvor, und die Käsefahrikation 
dieses Winters mit neunhundert Wagen hat den vorkriegszeitlichen 
Stand von neunhundert bis tausend Wagen nahezu wieder erreicht. 
Auf der anderen Seite wurde die schweizerische Butterproduktion 
etwas zurückgedrängt. 

Der inländische Käseverhrauch ist gegenüher der Vorkriegszeit um 
sechzig Prozent gestiegen. Die Käseausfuhr konnte mit dreihundert- 
vierzig Wagen im vergangenen Jahre wieder etwas belebt werden. Es 
zeigen sich indessen bereits Schwierigkeiten, 


Ein gemeinnütziger Verlag der deutschen Jugendorganisatio- 
nen; Mithilfe der schwedischen Genossenschaften. Auf schwedische 
Anregung hin hat sich in Hamburg der «Buchring der Jugend» als 
eine gemeinnützige Buchgemeinschaft gebildet, deren "Träger die 
grössten in den Westzonen zugelassenen Jugendorganisationen aller 
politischen Richtungen sind. Die schwedischen Genossenschaften 
halen dem Buchring die für die zunächst geplanten Bücher erforder- 
lichen Papiermengen zur Verfügung gestell. Alle Einnahmen des 
Unternehmens sollen zur Herstellung weiterer guter Bücher in guter 
Ausstattung zu erschwinglichen Preisen verwendet werden. Das Pro- 
gramm des Buchrings umfasst die Literatur aller Völker — vor allen 
sollen aber solche Autoren veröffentlicht werden, die während des 
Dritten Reiches verboten waren. 


Steigende Fleischproduktion. In den Vereinigten Staaten hat die 
Inlandproduktion von Fleisch zum erstenmal wieder seit fünf Jahren 
die Konsumbedürfnisse übertroffen. 
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Liebevolle genossenschaftliche Fürsorge für unsere Kinder 


In dem Kranz der mannigfachen Einrichtungen, die unsere Be- 
wegung den Mitgliedern zur Verfügung hält, nimmt das Kinder- 
heim in Mümliswil ein besonders leuchtendes Plätzchen ein. Nicht 
allein deshalb, weil das seinerzeit von Herrn und Frau Dr. Jaeggi 
gestiftete Heim auf einem Fleckchen Erde wirkt, wo es sozusagen 
nie Nebel hat, wo also der Sonnenschein zuhause ist, inner- und 
ausserhalb der fröhlichen Räume. Was das Heim vielleicht noch 
besonders vielversprechend macht, ist, dass noch Raum in ihm ist 
für weitere Gäste. Unsere Vereine allüberall, vor allem jedoch in 
den Kreisen Illa, IV und V dürfen wissen, dass ihnen im Kinder- 
heim Gelegenheit geboten ist, noch manchem Kinde Erholung in 
würziger, reiner Juraluft zu verschaffen. 


Mit Freude dürfen wir fesistellen, dass im vergangenen Jahr die 
Zahl der Ninder und der Verpflegungstage einen kräftigen Sprung 
nach oben gemacht hat. 229 Kinder (letztes Jahr 208) durften 
während -1993 (41103) Tagen im Kinderheim bei liebevoller Pflege 
neue Kräfte sammeln. An diesen schönen Zahlen sind Private, die 
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die Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft für Wirt- 
schafts- und Genossenschaftsfragen, der ACV beider 
Basel. sowie eine Reihe weiterer Konsumgenossen- 
schaften und das Schweizerische Rote Kreuz beteiligt. 
Ausserordentlich zünstig sind die Pensionspreise. 
Fr. 5.50 pro Tag ist wahrhaft bescheiden für das 
Gebotene, die aufmerksame Pflege und Betreuung. 
die hygienischen Einrichtungen. die gesunden Auf- 
enthalts- und Schlafräume sowie die sorgfältig zube- 
reitele, nahrhafte Kost. 


Trotz der erfreulichen Vermehrung der Einnahmen 
reicht es noch nicht zur völligen Deckung der Kosten. 
Um so erfreulicher ist der bisherige Ertrag der 
Sammlung für einen Spezialfonds, mit dessen Zinsen 
mit der Zeit der Ausgleich der Betriebsrechnung er- 
reicht werden soll. Ueber Fr. 85 000.— traten durch 
die im Jahre 1948 durchgeführte Sammelaktion in 
den Dienst des Kinderheims, das damit eine wesent- 
liche Stärkung seines Fundaments erhalten hat. Allen, 
die die Aufgabe des Kinderheims unterstützt haben, 
wird im einladend gestalteten Kinderheim-Bericht 
von Herrn Direktor O, Zellweger, der mit der Auf- 
sicht über das Heim betraut ist, herzlicher Dank 
bezeugt. Das Ziel ist zwar noch nicht ganz erreicht. 
Doch mit weiterer kräftiger Mithilfe seitens vor 
allem der Konsumgenossenschaften wird es gelin- 
gen. das Kinderheim finanziell selbsttragend zu füh- 
ren. Eine bessere Anlage von Geldern kann man sich 
übrigens kaum denken. Hier wird der Gesundheit 
gedient, einem frohen. befreiten Geist. Das Kinder- 
heim ist eine prächtige Gelegenheit, Freude zu spen- 
den. Was kann sich eine Genossenschaft Besseres 
wünschen! 
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Die Förderung der Eigenfabrikate eine Frage 
des guten Willens 


Oh ja. man weiss es zur Genüge. die Hausfrauen verlan- 
sen das. sie verlangen dies. sehr oft nur nicht das entspre- 
chende Co-op Produkt. Wie lässt man da oft den Mut sin- 
Ken. Das Selbstvertrauen schwindet. und schon hat der pro- 
pagandatüchtiee Konkurrent freies Feld. Ist dies aber mei- 
stens nichts weiter als die Dokumentation eigener Schwach- 
heit und Unentschlossenheit? Fehlt es da nicht an der Ver- 
waltung. an der Verkäuferin? Dass dies gewiss nicht selten 
der Fall ist. das zeigte jüngst wieder ein Verbandsverein. 
Er zeigte es in heispielhaft positivem Sinne. Der initiative 
Verwalter. dem es im Innersten wehtut. dass mancher Ver- 
kauf an den Co-op Produkten vorühergeht. redete — wie 
schon letztes Jahr ebenfalls mit Erfolg — seinen Verkäufe- 
rinnen ins Gewissen. Er gab ihnen sehr deutlich zu ver- 
stehen. dass der verhältnismässiz schwache Umsatz in Co-op 
Artikeln eigentlich 


weitgehend eigene Schuld 


ist: er unterstrich mit den richtigen Farben die Bedeutung 
des emsigen Verkaufs von Co-op Produkten. Und um seinen 
überzeugenden Ermahnungen noch eine gewisse Würze zu 
geben. führte er für eine gewisse Zeit ein Punktsystem ein. 
aufgrund dessen die einzelnen Jäden sich Prämien sichern 
können. 


Die Bemühungen des Verwalters waren prompt von 
Erfole begleitet. Der Verkauf in den betreffenden Co-op 
Produkten schnellte in die Höhe. Die Konkurrenzprodukte 
wiesen Rückeänee auf. 

Also! Wo ein Wille ist. da ist ein Weg. Ein ganz schlim- 
mes Zeichen für unsere Bewegung. für unsere Vereine, wenn 
wir es nicht fertig brächten. dass in sämtlichen Genossen- 
schaftsfabriken stets auf lochtouren gearbeitet werden 
kann. Wer hier nicht mit aller Entschiedenheit mitmacht. 
vergeht sich gröblich, Wie es an manchem Orte hesser ge- 
macht werden kann. zeigt unser Beispiel. 


Die optimale Arbeitsmethode 


Um es gleich vorwegzunehmen: Es gibt keine allzemein- 
eüllige optimale Arbeitsmethode. weil Veranlagung, Cha- 
rakter. Fähigkeiten usw. jedes Menschen durchaus anders 
geartet sind als diejenigen seines Nachbars. Wenn deshalh 
im folgenden versucht wird. etwas über optimale Arbeits- 
methoden auszusagen. so sei dies lediglich als Diskussions- 
beitrag aufgefasst und nicht etwa als ein Schema, welches 
Anspruch auf Allgemeingültiekeit beansprucht. — Die 
Funktion des Unternehmers oder eines Ahteilungsleiters ist 
eine Art von Führung. Daraus geht schon hervor, dass er 
bei den meisten Arbeiten. welche in einer Unternehmung zu 
erledigen sind. nicht ausführendes Organ sein darf, sondern 
sich im Prinzip auf leitende und überwachende Funktionen 
beschränken muss. wobei sellst letztere soweit wie möglich 
an fähige Angestellte zu übertragen sind. Im &rossen ganzen 
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sieht die schweizerische Wirklichkeit aber anders aus. Es 
eibt 


Chefs. welche abends die Briefmarken selbst auf ihre 
Kuverts kleben. 


statt diese Funktion einer Angestellten zu übertragen. Es gibt 
Chefs, welche die Korrespondenz selbst ablegen usw. usw., 
um nur einige Beispiele zu nennen. Abgesehen von krasser 
Unfähigkeit ist dabei die Ueberlegung, dass die Angestellte 
evil. falsch ablegen oder zuviel Porto verbrauchen könnte, 
massgebend. Sicherlich besteht kein Zweifel darüber, dass 
der Unternehmer diese Arbeiten in den meisten l’ällen weit- 
aus besser machen könnte. Doch handelt es sich letzten 
Endes um eine Fehlrechnung. Was macht es schon aus, wenn 
einmal irrtümlich statt einer Briefmarke zu 10 Rp. eine 
solche zu 20 Rp. aufgeklebt wird. Diese verlorenen Rappen 
stehen verlorenen hochwertigen Arbeitsstunden, verlorenen 
Ideen usw. des Unternehmers gegenüber. Nicht von ungefähr 
haben wir übrigens diese banalen Beispiele aufgeführt, sie 
beruhen auf Erfahrungen in grossen Betrieben. Viele Fälle 
gibt es aber auch. wo die Fehler nicht so offensichtlich zu 
Tage treten, Nicht nur Briefmarken und Ablegen der Kor- 
respondenz muss an Angestellte delegiert werden, sondern 
hohe und höchste Funktionen. Sozusagen bei jeder Arbeit 
muss der Unternehmer und Chef sich überlegen: Kann das 
nicht jemand anders machen? Nur auf diese Weise bleibt 
ihm Zeit übrig, um schöpferisch tätig zu sein. Nun gibt es 
allerdings auch Chefs, welche gar nicht schöpferisch sein 
wollen oder können und «nur» ihre scheinbar übrige Zeit 
ans «Briefmarkenkleben» vergeuden. Sie glauben es auch 
nicht mit ihrem Gewissen verantworten zu können, einmal 
mitten in der -«heiligen» Arbeitszeit einen Spaziergang zu 
unternehmen. Sie haben keine Ahnung von der ideenbefruch- 
tenden und entspannenden Wirkung eines Spazierganges. Um 
noch zu einem weiteren wesentlichen Punkt zu gelangen, sei 
auf die 


Methode der persönlichen Arbeitserledigung 


hingewiesen. Sehr oft ist der Schreibtisch des Unternehmers 
ein Spiegelbild seiner Arbeitsmethode. Viel Papier deutet 
im allgemeinen nicht gerade auf eine gute Arbeitsmethode 
hin. Meistens handelt es sich in solchen Fällen nur um den 
Niederschlag einer leeren und teilweise wertlossen Geschäf- 
tigkeit. Viel Papier deutel vor allem auf drei Dinge hin: 


1. Vermischung von wichtigen und nebensächlichen Akten, 
so dass im entscheidenden Moment eine zeitraubende und 
nervenzehrende Suchaktion nach dem wichtigen Akten- 
stück inszeniert werden muss; 

2. Scheu vor rascher Erledigung; und 

3. Papierfetischismus. 


Wie ist dem abzuhelfen? Erstens einmal muss man sich 
daran gewöhnen, klare Fälle sofort zu erledigen, selbst 
dann, wenn man vermeintlich in Zeitnot ist. Im gegenteiligen 
Fall muss das entsprechende Papierstück irgendwo hingelegt 
werden, wird dann später nochmals mehrmals aufgegriffen, 


wobei jedesmal ein wenig überlegt wird, was man eigentlich 
machen sollte, jedesmal ein Fluch der Entrüstung über die 
Nichterledigung die Lippen verlässt und schliesslich die 
Sache dringend und unaufschiebar wird. Letzten Endes muss 
es aber doch erledigt werden. Durch rasche Erledigung ver- 
mindert sich der Papierhaufen. Im weiteren hüte man sich 
davor, jedem Feizen Papier, der einem zugeflogen kommt, 
überhaupt eine Bedeutung beizumessen, Man wage, etwas 
mehr dem Papierkorb anzuvertrauen. Wenn man wirklich 
rasch erledigt und unnützes Papier von sich fernhält, dann 
ist es schliesslich auch viel leichter, das, was noch übrig 
bleibt, in Wichtiges und Unwichtiges zu trennen oder ganz 
allgemein Ordnung zu halten, 

Zum Schluss unserer Betrachtungen sei noch auf die 
Wichtigkeit der allgemeinen Orientierung bzw. der Ver- 
feinerung der allgemeinen Bildung hingewiesen. Ein Ge- 
schäft ist nur ein winziges Glied im grossen Weltgeschehen. 
Je mehr der Unternehmer von allgemeinen Problemen 
kennt, um so eher ist er in der Lage, den materiellen und 
geistigen Anschluss an die Welt zu finden. Allgemeines 
Wissen erleichtert auch Entschlüsse und hilft, Fehlentschei- 


dungen zu vermeiden. «Schweiz. Wirtschafts-Kurier 


Kurse für die Vermittlung von Früchten und Gemüsen 


Der Vorstand des Kreisverbandes VIII richtete folgende 
Aufforderung an die Vereine: 


«Mehrfache Untersuchungen haben ergeben, dass auch die 
Konsumvereine in der Lage sind, Früchte und Gemüse in 
noch grösserer Auswahl zu vermitteln. Die Interessengemein- 
schaft der Konsumvereine des V.S.K. mit Landesprodukten- 
vermittlung hat es unternommen, für diesen Teil der Waren- 
vermittlung eine grosszügige Aufklärungs- und Belehrungs- 
aktion einzuleiten. Ein erster Instruktionskurs, der in Ro- 
manshorn stattfand, hat einmütige Anerkennung des Ver- 
kaufspersonals gefunden. Der unermüdliche Präsident vor- 
genannter Organisation. Herr Hungerbühler, Leiter der Ab- 
teilung Gemüse und Früchte des LVZ, hat sich bereit er- 
klärt, weitere Kurse innerhalb unseres Kreises zu organi- 
sieren. Solche sind vorgesehen in Bischofszell, Frauenfeld, 
Herisau, Rorschach, St. Gallen, Uzwil, Wattwil, Weinfelden 
und Arbon. Dabei hat es den Sinn, dass die umliegenden 
Vereine diese Kurse durch ihr gesamtes Personal besuchen 
lassen, denn jede einzelne Verkäuferin und Lehrtochter soll 
nach Möglichkeit an diesem Anlass teilnehmen. Die Kreis- 
kasse ist bereit, allfällige Bahnspesen zum nächstgelegenen 
Versammlungsort zu übernehmen für das Personal. Die 
Kurse sollen im Monat April durchgeführt werden, und 
zwar an Werktagen, nachmittags oder abends. 

Nur durch vermehrten Zusammenschluss werden wir die 
mit Mühe aufgebaute Stellung der Konsumgenossenschaften 
mehren und weiter stützen können. Dass hiebei die Vermitt- 
lung von Früchten und Gemüsen eine bedeutende Rolle 
spielt, zeigen uns die Erfahrungen, die andere Vereine mit 
der Erweiterung ihres Warenassortimentes auf diese Artikel 
gemacht haben. Die Meinung, dass diese Gruppe in jedem 
Falle ein Verlustgeschäft sei, wird widerlegt durch die Ab- 
schlüsse dieser Abteilungen in vielen Vereinen. Was not- 
wendig ist: fachliche Kenntnisse und Liebe zu den neuen 
Artikeln.» 


Rund um die Hausbäckerei 


«Mündlich ist dem Redaktor der ‚Bäckerzeitung' von verschiedenen 
Seiten gesagt worden, er soll die Bäckermeister aufmuntern, in ver- 
mehrtem Masse Kuchenteig an die Hausfrauen abzugeben, damit die 
Hausfrauen den Kuchenteig nicht im Konsum oder in der Migros 
holen müssten. Wir bitten unsere Mitglieder, sich diese Anregung zu 
überlegen, immer unter Beobachtung des Prinzips, möglichst viele 
Kunden zu veranlassen, möglichst ofi in unser Verkaufsgeschäft zu 
kommen.» 


«Bäcker- und Konditor-Zeitung» 


Die Mitgliederversammlungen 


des Allgemeinen Consumvereins beider Basel waren auch 
dieses Jahr wiederum gut besucht. Mit besonderer Freude 
registrieren wir das grosse Interesse, das besonders von den 
Frauen diesen Veranstallungen entgegengebracht wird. Es 
zeugt das für die rege Anteilnahme am Geschehen innerhalb 
der Genossenschaft und für die tatsächliche Verbundenheit 
mit dem ACV. Allerdings wurde von der gebotenen Ge- 
legenheit, sich auszusprechen, weniger Gebrauch gemacht 
als etwa in früheren Jahren; wir glauben aber, dass die ver- 
minderte «Kritiklust» vor allem auf das glänzende Jahres- 
ergebnis und auf die mit den Mitgliederversammlungen zu- 
sammenfallende Auszahlung der Rückvergütung zurückzu- 
führen war. — In traditioneller Weise übernahmen es die 
Herren der Direktion. den Mitgliedern erschöpfend und um- 
fassend Auskunft zu geben über die vorgelegte Rechnung, 
über die Entwicklung der einzelnen Geschäftszweige und, in 
weiter gespanntem Rahmen, über aktuelle weltwirtschaft- 
liche Zusammenhänge. 

Ausserdem wurden die einzelnen Versammlungen in ge- 
fälliger Weise umrahmt durch Gesangs- und Musikvorträge, 
durch interessante Filmvorführungen und durch die beliebte 
und stets mit Spannung erwartete Verlosung. Erstmals konnte 
den Versammlungsbesuchern dank der Initiative unseres 
Warengeschäftes und dem Entgegenkommen der zuständi- 
den Abteilungen des V.S.K., eine reich dotierte Muster- 
kollektion von bekannten Co-op Gebrauchsartikeln über- 
reicht werden. 

Die Mitgliederversammlungen 1949 wurden vom 21. bis 
26. März durchgeführt. und zwar in den Ortschaften Basel, 
Allschwil, Oberwil, Pratteln und NMünchenstein. g: 


Keine dunkle Ecke 


* Im modernen Laden gibt es keine dunkle Ecke. wo die 
Waren sich vor den Augen der Kundschaft verstecken. Vor 
einer Ladenmodernisierung soll der Verwalter den zur Ver- 
füzung stehenden Platz rationell einteilen, die Warenstän- 
der und verschiedenen Behälter so verteilen. dass alle Waren 
des Geschäftes gut sichtbar sind und die Kundschaft bei 
einem Rundgang alles Nötige auswählen kann. 


Beitrag des Kreisverhandes bringt Reduktion auf die Hälfte 


Der Vorstand des Kreisverbandes VIll hat beschlossen, den Ver- 
einen. die den gediegenen neuen Werbeprospekt des V.S.K. bestellten, 
die Hälfte der Kosten zu ersetzen, 


lejTenzı 


«Da sehen Sie, was Sie angestellt haben: Offenbar steht wieder 
einmal die Preistafel umgekehrt im Schaufenster!» 
«The Progressive Grocer» 
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Rechtliche Grundlagen der Genossenschaftsverwaltung 


senschafter können wir daher dieser 
Auffassung nicht beipflichten. 


Für die Rechtsgültigkeil der Beschlüsse 
verlanst das Majorzsystem lediglich 
eine absolute Mehrheit. Die Statuten 
können mit dieser Massgabe eine den 
besonderen Umständen angepasste be- 
liebise Regelung treffen: danach 
könnte schon der nach der Anzahl der 
abgegebenen Stimmen berechnete Mehr- 
heitsbeschluss einer in Minderheit an- 
wesenden Zahl von Verwaltungsmit- 
gliedern als Verwaltungsbeschluss Gül- 
tiekeit erlangen. Beispiel: Von einer 
zehnköpfisen Verwaltung sind bei 
einer Sitzung 4 Mitglieder anwesend. 
Bei einer Beschlussfassung enthält sich 
ein Mitglied der Stimme: der Be- 
schluss kommt mit 2 zu 1 Stimme zu- 
stande. 

Umgekehrt kann durch die Statuten 
für bestimmte Beschlüsse oder generell 
ein qualifiziertes Mehr oder sogar Ein- 
stimmigkeit der im Amt befindlichen 
oder der anwesenden oder der stim- 


Ein Verwaltungsbeschluss lässt sich nur 
verantworten, wenn angenommen werden 
darf, dass die Gesamtheit der im Amt 
befindlichen Verwaltungsmitglieder mehr- 
heitlich nicht anders entschieden hätte. 


Diese Grundregel, die eine Verwaltung 
nicht von sich aus in selbstgegebenen 
Reglementen oder Geschäftsordnungen 
durchbrechen kann — sie würde damit 
gegen den Sinn der Art. 897/98 des 
OR verstossen, welche für die Delega- 
tion von Verwaltungspflichten eine 
statutarische Grundlage verlangen —- 
ist. wie im öffentlichen Recht. in zahl- 
reichen Statuten und NMlusterstatuten 
bedeutender Verbände, zum Teil in 
verslärkter, zum Teil in abgeschwäch- 
ter Form, niedergelegt. überwiegend in 
der Weise, dass die Beschlussfähigkeit 


menden Verwaltungsmitglieder ver- nur gegeben sein soll, wenn mehr als 
lanet werden. die Hälfte der Verwaltungsmitglieder 
Mehrfach wird die Ansicht ver- in der Sitzung anwesend ist. Wenn man 


die zusätzliche, durch den Einberu- 
fungsmodus (siehe oben) getroffene, 
Sicherung berücksichtigt, so wird da- 
mit wohl in den meisten Fällen eine 
einfache und angemessene Lösung ge- 
troffen sein. 

Soll die Berechnung des Mehrs 
nach der Zahl der anwesenden oder 
nach der Zahl der stimmenden Verwal- 
tungsmitglieder erfolgen? Im schwei- 
zerischen Körperschaftsrecht finden 
sich für die Generalversammlungen 
beide Regelungen (vgl. ZGB, Art. 67, 
Abs. 2; OR, Art, 703, Art. 808, Abs. 2, 
Art. 888, Abs. 1). Bekanntlich ist der 
Effekt der Berechnung nach der Zahl 
der Anwesenden, dass ein Beschluss 
nur zustandekommt, wenn mehr als die 
Hälfte der anwesenden Personen dafür 
gestimmt hat, so dass sich jede Stiimm- 


enthaltung als verwerfende Stimme 
auswirkt, 


treten. dass im Zweifel (also. sofern 

die Statuten keine diesbezügliche Be- 

stimmung enthalten) die gleichen Re- 

geln wie für die Generalversammlungs- 

beschlüsse der betreffenden Genossen- 
schaft anwendbar seien. Damit würde 
aber in den meisten Fällen einer Re- 
gelung gerufen, zu der wir oben das 
Beispiel gegeben haben. denn bei dem 
notorisch allgemein schwachen Besuch 
der Generalversammlungen begnügen 
sich die meisten Genossenschaften, um 
eine Lähmung ihrer Tätigkeit zu ver- 
meiden, in der Regel mit den oben an- 
gegebenen Minimalerfordernissen und 
verlangen nur in besonders wichtigen 
Fällen (Statutenänderungen usw.) eine 
Mindestbeteiligung oder ein qualifi- 
ziertes Mehr. 

Aus dem Gesichtspunkt der gemein- 
samen Verantwortung der Verwaltungs- 
mitglieder gegenüber der Genossen- 
schaft und ihrer Vertrauensstellung 


In Verwalt f 
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Stimmenthaltung nicht selten eine aus 
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mangelnder Fachkenntnis geübte Re- 


serve bedeuten — woraus freilich, 


ebensowenig wie aus der Absenz, keine 


Entbindung von der Verantwortung 
erfolgt — mit dem Zweck, die sach- 


nicht durch eine 
verfäl- 


liche Entscheidung 
zufällige Stellungnahme zu 
schen. Wir neigen daher zur Ansicht, 
dass, sofern die Statuten schweigen, 
das Mehr nach der Zahl der abge- 
gebenen Stimmen zu berechnen sei. 
Bei gibt sehr 
häufig der ungeachtet 
seiner Teilnahme an der Abstimmung, 
den Stichentscheid. Eine Vermutung 
für seine Zulässigkeit kann aber nach 
nicht aufge- 


Stimmengleichheit 
Vorsitzende, 


allgemeiner Auffassung 
stellt werden; immerhin wird sie sich, 
auch wenn die Statuten oder Regle- 
mente schweigen, oft aus der bewähr- 
ten ortsüblichen Abstimmungspraxis 
ergeben. 

Eine Sonderstellung unter den Be- 


schlüssen nehmen 
die Wahlen 


ein, insofern nämlich, als von vorne- 
herein über das Zustandekommen eines 
Wahlbeschlusses Uebereinstimmung be- 
steht und der Kampf sich nurmehr auf 
die zu wählende Person bezieht. Das 
bedingt ein feststehendes oder durch 
Mehrheitsbeschluss gefundenes Ver- 
fahren, wonach im Falle der Nicht- 
erreichung des absoluten Mehrs durch 
einen Kandidaten der Wille einer Min- 
derheit zum Beschluss erhoben wird 
(Prinzip des relativen Mehrs), oder 
wonach, in Wahrung des unmittelbaren 
Mehrheitsprinzips, die \Wahlmöglich- 
keit sukzessive auf die Kandidaten mit 
der relativ höchsten Stimmenzahl be- 
schränkt wird, so lange, bis einer von 
ihnen das absolute Mehr erreicht 
(Ausscheidungsprinzip). Meistens wird 
nach dem Prinzip des relaliven Mehrs 
vorgegangen: Ist im ersten Wahlgang 
eine Wahl durch Erreichung des abso- 
luten Mehrs nicht zustandegekommel. 
so gilt für den zweiten das relative 
“Mehr; ergibt sich beim zweiten Wahl- 
gang Stimmengleichheit, so entscheidel 


u 


rn. —— 


Da 


h 


häufig das Los oder, seltener, der Vor- 
sitzende durch Stichentscheid. Das Ver- 
hältniswahlverfahren kommt für die 
Verwaltung als einem sehr kleinen 
Wahlkörper nicht in Frage. 

Die Beschlüsse der Verwaltung kön- 
nen stalt in Sitzungen auch 


auf dem Zirkularwege 


gefasst werden. Der darin liegende 
Ausschluss der gemeinsamen Beratung 
und der Verzicht auf den Meinungs- 
austausch lassen sich aber keinem Ver- 
waltungsmitglied aufzwingen; es steht 
jedem das Recht zu, die Kundgebung 
seiner Stellungnahme oder mündliche 
Verhandlung zu verlangen. Das Ak- 
tienrecht hal diese aus dem Verwal- 
tungsauftrag sich ergebende Regel in 
OR Art. 716 ausdrücklich bestätigt. 


Bei der Durchführung von Zirkula- 
tionsbeschlüssen sind die oben darge- 
stellten Regeln über die Einberufung 
einer Sitzung analog anwendbar. Das 
Zirkular muss jedem Verwaltungsmit- 
glied zugestellt werden, und an die 
Stelle eines Sitzungsdatums tritt eine 
entsprechende Frist, In dringenden 
Fällen, wenn rasches Handeln erfor- 
derlich und eine persönliche Fühlung- 
nahme nicht möglich ist, muss auch 
die Regelung, dass im Stillschweigen 
eine Zustimmung und die Ermächti- 
gung des Vorsitzenden liegen soll, zu- 
gelassen werden, entsprechend der 
oben erwähnten Möglichkeit, dass der 
Vorsitzende dringende Geschäfte ohne 
Rückfrage unter eigener Verantwor- 
tung selbständig erledigt und sie nach- 
träglich dem Kollegium zur Genehmi- 


gung vorlest. (Fortsetzung folgt) 


Ideelle Propaganda 


Dass der Verwalterverein eine spe- 
zielle Broschüre über ideelle Propa- 
ganda herausgegeben hat, zeigt die Be- 
deutung, die diese Vereinigung von 
vor allem Praktikern der geistigen Ar- 
beit in unserer Bewegung beimisst. Als 
Verfasser zeichnen die Hlerren Hilly 
Blum, Verwalter des Lebensmittel- 
vereins Romanshorn und Umgebung, 
und Mans Handschin, Bibliothekar des 
V.S.K. Sie legen uns eine Arbeit vor. 
die uns mit den Aufgaben der Ver- 
walter und Behördemitglieder, der 
Frauenvereine, der genossenschaft- 
lichen Jugendgruppen und der Stu- 
dienzirkel vertraut macht. Reich sind 
die Mittel solcher Propaganda, gross 
die Zahl der allgemeinen Veranstal- 
tungen und Druckschriften, sehr be- 
achtenswert auch die anderen Möglich- 
keiten, wie Schaufenster, Beteiligung 
an durch andere organisierten Veran- 
stallungen, mit denen geworben, in die 
Tiefe gedrungen, die genossenschaft- 
liche Sache weitergeführt werden 
kann. Ueberzeugend schreibt Herr Ver- 
walter Sax, Präsident des Vereins 
schweiz. Konsumverwalter, im Vor- 
wort: 


Konsunt- 
dass 


«Der Verein schweiz. 
verwalter ist sich bewusst, 
«ideelle Propaganda» in unseren 
Vereinen eine absolute Notwendig- 
keit ist. Die vorliegende Broschüre 
soll wegweisend dienen und den ver- 
antwortlichen Organen in der Ge- 


nossenschaftsbewegung Anregung und 
Rat bieten.» 


Verwalter und Behördemitglieder — 
wie oft glauben sie doch, das Maxi- 
mum aus sich herausgeholt zu haben, 
am Ende zu sein mit der Ausschöp- 
fung ihrer Möglichkeiten. Und doch 
eibt es kein solches Ende. Ein kurzer 
Blick in die Broschüre zeigt sofort, 
wo angepackt werden kann, wie neue 
Mitarbeiter gewonnen werden können. 
wie mit wenig Mitteln viel zu errei- 
chen ist. 

Die ideelle Propaganda ist nicht 
etwas, das ohne grosse Schädigung der 
Genossenschaft vernachlässigt werden 
kann. Sie ist 

die grosse Chance 


für unsere Arbeit. Sie unterscheidet 
uns von unserer Konkurrenz. In der 
ideellen Propaganda treffen wir auf 
den springenden Punkt. Lassen wir ihn 
nirgends aus dem Auge. Sie ist nicht 
nur eine Kraftquelle für die Mitglie- 
der. sondern auch für ihre Förderer, 
die Verwalter und Behördemitglieder. 

90 Rappen (+ Wust) sind ein wirk- 
lich bescheidener Preis, zu dem das 
Departement Presse und Propaganda 
des V.S.K. die Broschüre den Inter- 
essenten vermittelt. Alle Verwaltungen, 
Behördemitglieder, aber auch die An- 
gestellten sollten im Besitze dieses 
kleinen, anregungsreichen Werkes sein. 


Kaufmann 
und Genossenschafter 


Wir können es uns heute nicht mehr 
leisten, in der kaufmännischen Leitung 
unserer Genossenschaften Personen zu 
haben, die zwar gute Genossenschafter 
— oder auch einfach gute Kameraden 
— sind, von der praktischen Leitung 
eines Genossenschaftsbetriebes aber 
nichts oder nur wenig verstehen. Ein 
Kleinhandelsbetrieb kann heute nicht 
mehr nach alter Väter Sitte geführt 
werden, er erfordert vielmehr gründ- 
liche Branchenkenntnisse. Als Forde- 
rung Nummer ] eines Konsumverwal- 
ters ist deshalb seine rein kaufmän- 
nische Befähigung zu betrachten. 

Wir haben aber neben unseren rein 
kaufmännischen, praktischen Aufgaben 
doch auch noch eine besondere. uns 
von allen übrigen Wirtschaftsunter- 
nehmungen unterscheidende Aufgabe 
zu erfüllen, nämlich die, eine Genos- 
senschaft zu sein und als Genossen- 
schaft zu wirken und nach innen und 
aussen in Erscheinung zu treten. Von 
einer noch so gut geführten Genossen- 
schaft wird man, wenn sie sich in 
nichts von einem gut geführten Privat- 
geschäft unterscheidet. mag sie auch 
ein glänzendes «Geschäft» sein, sagen 
müssen, was in der Bibel steht: «Wenn 
ich mit Menschen- und Engelzungen 
redete und hätte der Liebe nicht, so 
wäre ich ein tönend Erz oder eine klin- 
gende Schelle.» Der Konsumverwalter 
muss, wie alle Personen, die in einer 
Genossenschaft, vor allem aber, die in 
einer leitenden Stellung einer Genos- 
senschaft tätig sind, auch ein über- 
zeugter Genossenschafter sein. Er sollte 
von der genossenschaftlichen Idee er- 
füllt sein, er muss die hohen Ziele, die 
die Genossenschaftsbewegung erreichen 
will. kennen. Und dazu genügt allein 
berufliches Können nicht. Darum 
möge er folgende Gebote beherzigen: 


Von Zeit zu Zeit genossenschaftliche 
Literatur lesen! 

Im Büro eine genossenschaftliche Bi- 
bliothek anlegen! 

Immer wieder Kurse für das Genossen- 
schaftswesen im _Genossenschaft- 
lichen Seminar besuchen! 

Die Genossenschaftspresse, und vorab 
den «Schweiz. Konsum-Verein», re- 
gelmässig und gründlich lesen (auch 


untertags) ! 
Aus der Broschüre 
«Ideelle Propaganda* 
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Das ätherische Anisöl dient nicht 
bloss als Aromastoff in der Bäckerei. 
Fast noch häufiger verwendet man es 
für die Likörfabrikation. Neben der 
Anisstaude unseres Erdteils liefert auch 
der einer ganz anderen Pflanzenfamilie 
angehörende Sternanisbaum Südasiens 
solches Oel. Dieses enthält eher noch 
mehr Anethol, die prägnante Sub- 
stanz des Änisaromas. 

Ungefähr aus der gleichen Gegend 
wie der Sternanis kommt auch ein 
grosser Teil des Zimts. Die beste Qua- 
lität Zimt stammt von der Insel Cey- 
lon. wo der echte Zimtbaum ı(Cinna- 
momum ceylanicum) wächst. Auf 
Zimtrinde wird aber auch der Kassia- 
baum Südchinas genutzt. Dieses Pro- 
dukt ist allerdines, weil die Kassia- 
rinde beträchtlich dicker ist als die- 
jenige des echten Zimtbaums. am 
Markt weniger geschätzt. Der «Chine- 
senzimt» und ebenso der auch an 
einem Kassiabaum zewonnene Java- 
zimt ist merklich rötlicher als der 
hellbraune Cevlonzimt. Der Chinesen- 
und der Javazimt kommen wie der 
Zimt von Madagaskar und den Sev- 
chellen meistens gemahlen in den Han- 
del. während die schönen. von den 
Zweigen des Ceylon-Zimtbaums ge- 
schälten Rindenstücke als Stangenzimt 
verkauft werden. In die Gattung der 
Zimtbäume gehört. nebenbei bemerkt. 
auch der auf Formosa massenhaft kul- 
tivierte Kampherbaum (Cinnamomum 
camphora), aus dessen Holz das äthe- 
rische Kampheröl bereitet wird. das 
seinerseits der Rohstoff der Fabrika- 
tion von kristallinem Kampher ist. 

Auf Madagaskar und den Seychellen 
kommt neben Zimt noch ein anderes 
bekanntes Aromagewächs vor: die Vo- 
nille. Auch die ebenfalls in dieser 
feuchtheissen Klimazone gelegene Insel 
Reunion (früher Bourbon genannt) ist 
dafür bekannt, und einen beträcht- 
lichen Anteil am Welthandel mit Va- 
nille hat auch der westindische Klima- 
kreis, die Urheimat dieser tropischen 
Orchidee. Die den Bohnenschoten ähn- 
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Gewürze* 


liche Frucht dieser Pflanze muss nach 
der Ernte, wie der Kakao und der Tee. 
eine Art von Gärung (Fermentation) 
durchmachen. Erst dieser Aufberei- 
tungsprozess erweckt ihre Aromastofle. 


Safran 


Die Safranpflanze ist eine Krokusart, die 
vornehmlich in den Mittelmeerländern ange- 
baut wird. Das gelbe Pulver, das als alther- 
kömmliches Färbemittel für Gebäck und 
Küchenspeisen dient, wird aus den (auf der 
Abbildung neben den herausragenden Nar- 
ben sichtbaren) Staubgefässen gewonnen. 


Unter diesen ist der prägnanleste das 
in einer Menge von 1% bis 4% % in 
dem Produkt enthaltene Vanillin — 
das übrigens in weniger hohem Pro- 
zentsatz auch in einigen anderen Ge- 
wächsen, so in den Gewürznelken, auf- 
trıtt. 


Der Gewürsnelkenbaum stammt von 
den Molukken. Von dieser Inselgruppe 
kommen denn auch die besten Gewürz- 
nelken, die «Amboinanelken». Die 
Hauptproduzenten Gewürzes 
sind aber die ostafrikanischen Inseln 
Sansibar und Pemba. Aus den Gewürz- 
nelken — die die im frühen Knospen- 
stadium geernteten und dan getrock- 
neten Blüten des Nelkenbaums sind — 
bereite man durch Destillation Nelken- 
öl. Dieses ätherische Oel findet eine 
vielseitige Verwendung in der Likör- 
industrie und als wohlriechende, des- 
infizierende Zutat kosinetischer Mittel, 
Nelkenöl bildet den Aus- 
gangsstoff bei der chemischen Herstel- 


dieses 


ausserdem 


lung von Vanillin. 
Vanille, 
hauchen den schwül süssen Atem der 
Tropen aus. Ein ganz anderes Tempe- 
rament jener fernen Pflanzenwelt ist 
der Pfeffer. Er ist eines der schärfsten 
Gewürze. Besonders stark beisst der 
schwarze Pfeffer auf der Zunge. Man 
gewinnt ihn, indem man die noch nicht 
ganz ausgereilten Beeren des Pfeffer- 
strauchs pflückt und trocknet. Die klei- 
nen Beeren schrumpfen dann zu runz- 
ligen «Körnern» zusammen. Der weisse 
Pfeffer ist der in der Beerenfrucht ent- 
haltene Same. Dieser lässt sich leicht 
herausschälen, nachdem vorher das 
Fruchtfleisch durch einen Gärungs- 
prozess zersetzt worden ist. Mit der 
Entfernung dieser Hülle beseitigt man 
den Hauptträger der scharfen Sub- 
stanz der Frucht. Als besonders guter 
Pfeffer gilt der Malabarpfeffer, der 
Black-Singapore und der Tellichery. 
Französisch Guyana exportiert den 
Cayenne-Pfeffer. Dieses Erzeugnis 
überbietet an Schärfe den schwarzen 
Pfeffer noch, ebenso den spanischen 
Pfeffer, der dem Leser vielleicht eher 
unter dem Namen Paprika bekannt ist. 
Auch Paprika ist wie der Cayenne- 
Pfeffer ein rotes Pulver. Paprika lie- 
fern in grossen Mengen auch die Bal- 


Zimt und Gewürznelken 


* Artikel über Gewürze auch in Nr. 10 des 
«S. K.-V.> 


kanländer. Wird die ganze Frucht 
samt ihren scharfen Samen gemahlen, 
so nennt man das Produkt Rosen- 
paprika. 

Nicht vergessen dürfen wir die Mus- 
katnuss. Der Muskatnussbaum, heimisch 
auf den Molukken, aber auch im übri- 


gen Malaiischen Archipel vorkom- 


mend, bringt eine Art Kapselfrüchte 
hervor. Deren Kern ist die Muskat- 
nuss. Besonders gut bezahlt werden die 
Banda- und Java-Muskatnüsse. Das 
orangengelbe Fleisch des Samenman- 
tels wird getrocknet und gemahlen und 
in dieser Form, als Macis, ebenfalls 
zum Würzen verwendet. Dr. Kg. 


Andere Käsesorten*® 


Wenn man der «Dickele» nicht so 
viel Flüssigkeit entzieht wie bei der 
Herstellung von Emmentaler, und 
wenn man auch bei der nachträglichen 
Behandlung des Produktes so verfährt, 
dass es nicht so fest wird wie der Em- 
mentaler, erhält man Tilsiter, einen 
Käse, der Fachmann als Halb- 
weichkäse bezeichnet. Der in den 
Handel kommende Tilsiter hat einen 


den 


Alp aus solcher Milch den Rohzieger 
her. Diesen mahlen dann nach gehö- 
riger Lagerung die Ziegermühlen im 
glarnerischen Unterland. Den so ent- 
stehenden Käsebrei vermengt man mit 
Salz und einem kleinen Prozentsatz 
von Ziegerkleepulver, das aus dem ge- 
trockneten Kraut des Ziegerklees ge- 
wonnen wird. der im schwyzerischen 
Vorland des Kantons Glarus angebaut 


Die Muskatnuss 


Dargestellt ist ein Zweig des im Acquatorial- 
gürtel, namentlich in Indonesien, wachsen- 
den Muskatnussbaumes. Genützt werden so- 
wohl die Kerne wie der diesen umgebende 
fleischige Samenmantel. der pulverisiert als 


wird. Nach dieser Würzung formt man 
den Brei zu den allbekannten grünen 
«Ziegerstöckli». 


Wassergehalt, der mit 40 % wesentlich 
höher ist als derjenige des Emmen- 
talers. Er wird als vollfetter, dreivier- 


u 


telfelter und halbfetter Käse herge- 
stellt und in Laiben von rund fünf 
Kilogramm verkauft, 

Eigentlicher Weichkäse wird so be- 
reitet, dass ein grosser Teil des Mol- 
kens in der zum Käse verarbeiteten 
Masse zurückbleibt. Seine Herstellung 
weicht auch sonst in dem und jenem 
Stück von dem für den Emmentaler 
üblichen Verfahren ab. Anders ist na- 
mentlich das Verfahren bei der Rei- 
fung und der Lagerung solcher Käse- 
arten. Sie reifen mitunter erst im 
Laden aus. Die Schweiz ist das Land 
der Hartkäsespezialitäten, die Weich- 
käsefabrikation wurde bei uns — in 
Nachahmung ausländischer Vorbilder 
— erst in jüngerer Zeit in beträcht- 
liciem Umfange aufgenommen. Man 
erzeugt heute in schweizerischen Sen- 


Mit dem Grün unseres Ziegers darf 
man das nicht verwechseln, was, noch 
tiefer und eher etwas blauer 'grün, den 
Roquefort und den Gorgonzola in 
Adern und Nestern durchsetzt. Diese 
beiden ausländischen Dessertkäse — 
der eine ein französischer Schafmilch- 
käse, der andere ein Kuhmilchkäse aus 
der Gegend von Mailand — sind Halb- 
weichkäse, die man mit einer Art von 
Schimmelpilzkulturen impft. Diese ru- 
fen, indem sie sich in der reifenden 
Käsemasse üppig entfalten, die prä- 
gnante grüne Narmorierung des An- 
schnittes hervor. 

Wieder eine schweizerische Spezia- 
lität ist der Schachtelkäse. Auf diese 
Erfindung des einladend, mundgerecht 
gepackten, rindenlos präsentierten 
halbweichen Käses kam man, um den 


nereien zum Beispiel Camembert, Absatz von Schweizerkäse zu erwei- 
Briekäse, Reblochon und Gervais, tern und Hartkäse oder Tilsiter zu ver- 
alles Weichkäsetypen französischen werten, dem äusserliche Mängel (Miss- 
Ursprungs, ferner Limburger, eine farbigkeit, Lochfehler und ähnliches) 
beleische, und Romadur, eine spa- anhaften. Bei der Herstellung von 


nische Spezialität. Immerhin gibt es 
auch unter den Weichkäsesorten ein 
bekanntes und beliebtes nationales Pro- 
dukt, den westschweizerischen Vacherin. 

Ebenfalls ein Schweizer Original 
ist der Glarner Zieger. Dieser Kräu- 
terkäse, für den sich die Aelpler des 
Kantons Glarus weit über ihr Länd- 
chen hinaus einen Namen gemacht 
haben, ist ein Magerkäse. Man ver- 
wendet dazu nicht Vollmilch, sondern 
Magermilch; das ist Milch, die für die 
Butterbereitung entrahmt worden ist. 
Die Glarner Sennen stellen auf der 


Schachtelkäse werden die verwendeten 
Käselaibe zunächst entrindet und ge- 
mahlen. Dann führt man die solcher- 
weise vorbereitete Käsesubstanz in 
einem unter vermindertem Luftdruck 
stehenden Kocher bei einer Tempera- 
tur von knapp 70 Grad in eine dick- 
flüssige Masse über und vermittelt 
dieser alsdann maschinell die ge- 
wünschte Portionenform und Pak- 
kung, für die man sich in der Regel 
der Aluminiumfolie bedient. Dr. Ka. 
* Siehe den Artikel über Käse im «S. K.-V.>, 
Nr. 9. 


«Macis» in den Handel kommt. 


a) Ein Kern im frischen Zustand, eingehüllt 


in den roten, in eigenartige Bänder aus- 
laufenden Samenmantel. 


h) Muskatnuss im Querschnitt, 
c) Aufgesprungene Fruchtkapsel. 


Paprika (spanischer Pfeffer) 


Die Paprikapfllanze ist, wie man aus den 
Blüten auf den ersten Blick ersieht, nahe 
verwandt mit der Kartoffel. Sie ist wie diese 
ein Vertreter der Nachtschattengewächse 


(Solanaceae) und wurde aus ihrer Urheimat, 


dem tropischen Amerika, auch in die Bal- 


kanländer verpflanzt, woher heute ein grosser 


Teil des spanischen Pfeffers kommt. 
Auf unserer Abbildung ist ein Zweig 
Blüten und Früchten (a im Querschn 
dargestellt. Die Früchte werden in der Re 

rund 10 cm lang. 
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Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Frauenkreisversammlungen 
Biel 


Im blumengeschmückten Volkshaussaal versammelten sich 
über 200 Genossenschafterinnen des Kantons Bern. Nach 
den herzlichen Begrüssungsworten der Vereinspräsiden- 
tin von Biel. Frau Bodmer. überbrachte Frau Egli die 
Grüsse des KFS. Herr Finanzdirektor Aur: sprach zuerst im 
Namen des Gemeinderates und dann als Vertreter der Kon- 
sumhehörde. Ebenfalls einen herzlichen Willkomm entbot 
uns Herr Verwalter Malther. 

Als stimmungsvollen Auftakt liess die Singgruppe ihre 
Lieder erschallen. 

Herr Airchgraber vom V.S.K, gab mit «Dezustationen 
und Nutzanwendungen» eine schöne Werhestunde für die 
Co-op Produkte. 

Die Berichterstattung über die Tätiekeit der Sektionen 
hinterliess den Eindruck, dass an allen Orten tüchtig ege- 
arheitet wird. 

Frau Ryser, Biel. hielt ein kurzes Werbereferat für unser 
Mitteilungsblatt. Mit Begeisterung forderte sie die Frauen 
auf, Propaganda dafür zu machen. Jede Genossenschafterin, 
die einem Frauenverein angeschlossen sei, sollte es als 
Ehrenpflicht betrachten, auf das Blatt abonniert zu sein. 

Als nächster Konferenzort im Frühjahr 1950 wird Thun 
in Aussicht genomnien. 

Dank der Spende von 300 Fr. des Kreises IIla konnte das 
Mittagessen zu stark verbilligtem Preise abgegeben werden. 
Dank gebührt auch der Konsumeenossenschaft Biel, die den 
Frauen den Zvieri schenkte. Dank aber auch dem anony- 
men Spender von 150 Fr. h 

Alles in allem, die Kreisversammlung 1949 in Biel wird 
den Teilnehmerinnen in bester Erinnerung bleiben. 


Uster 


Die Präsidentin des Frauenvereins Uster, Frau Ines 
Büchi, konnte über 120 Delegierte der Kantone Appenzell, 
Thurgau, Schaffhausen und Zürich zur Frühjahrsversamm- 
lung begrüssen. Herzlichen Willkommgruss entbot uns eben- 
falls der Gemeindepräsident von Uster, der es sich nicht 
nehmen liess, jeder Teilnehmerin ein Produkt der Kunst- 
harzfabrik Uster zu überreichen. Der Präsident des Konsum- 
vereins hiess uns ebenfalls herzlich willkommen. Frau Egli 
überbrachte die Grüsse des KFS, Aus ihren Mitteilungen 
über die Verhandlungen mit dem Kreisvorstand VII betref- 
fend eine Frauenvertretung im Verwaltungsrat des V.S.K. 
ist zu enlnehmen, dass nicht nur eitel Freude über unsern 
Anspruch herrscht. 

Auch hier fanden die Ausführungen von Herrn Kirch- 
graber vom \.S.K. Anklang. Hoffen wir, dass die Propa- 
ganda für die Co-op Produkte sich gut auswirke. 

Die Berichterstattung aus der Tätigkeit der Sektionen 
zeigte überraschend viel Arbeit, die in den Frauenvereinen 
geleistet wird. 

Das Propagandareferat für das Mitteilungsblatt hielt 
Frau G. Ziegler. Hoffen wir, dass die Abonnentenwerbung 
recht rege benützt werde. 

In verdankenswerter Weise hat sich die Sektion Winter- 
thur bereit erklärt, die Frühjahrsversammlung von 1950 zu 
übernehmen. 

Nach einem gespendelen Zvieri vom Konsumrerein Uster, 
den wir auch an dieser Stelle noch verdanken möchten, und 
einer Besichtigung des wunderschönen, neuerstellten Ver- 


kaufslokales verliessen die Teilnehmerinnen das gastfreund- 
liche Uster, um in ihren Kreisen die empfangenen Anregun- 
nes 


gen zu verwerten. 
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Aus unserer Bewegung 


Rüti-Tann, Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz weist pro 1948 
einen kleinen Rückgang von 2276150 Fr. um 550 Fr. auf 2275600 
Franken auf. Die Mitgliederzahl erhöhte sich um 35 auf 1795. Aus 
der Bilanz (Totalhetrag 1117200 Fr.): Aktiven: Genossenschaftliche 
Zentralbank, Guthaben, 163400 Fr.; Zürcher Kantonalbank, Gut- 
haben. 35300 Fr.; Depositenguthaben GZB 275000 Fr.; Warenvor- 
räte 120800 Fr.; Beteiligungen 38100 Fr.: Immobilien 429 000 Fr. 
Passiven: Kreditoren 28500 Fr.; Depositenkassa 618400 Fr.; Obli- 
gationen 74000 Fr.; Anteilscheine 17950 Yr.; Reservefonds 168 000 
Franken: Baufonds 25.000 Fr.; Dispositionsfonds 17600 Fr.; Notfonds 
für Mitglieder 1700 Fr.; Nettoüberschuss 165 700 Fr. 


Thun-Steffisburg. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz erhöhte 
sich im Geschäftsjahr 1947/48 von 7026900 Fr. um 965 000 Fr. auf 
991900 Fr, Aus der Bilanz (Totalbetrrag 3 666 300 Fr.): Aktiven: 
Banken 380500 Fr.: Wertschriften 50500 Fr.; Debitoren 68 100 Fr.; 
Laserbestände 857 300 Fr.; Grundpfandforderungen 113900 Fr.; Be- 
teiliaungen 122900 Fr.; Immobilien 1815000 Fr. Passiven: Rück- 
vergütung 447300 'Fr.; Depositenkasse 1585200 Fr.; Hypotheken 
478100 Fr.; Obligationen 57400 Fr.; Anteilscheine 69500 Fr.; Re- 
servelonds 760.000 Fr.: Mitgliederfonds 28900 Fr.; Baufonds 30 000 
Franken: Selbstversicherungsfonds 22000 Fr.; Hilfsfonds 24 300 Fr.; 
Fonds Einkauf Versicherung 13900 Fr. 


Versicherungsanstalt schwelz. Konsumwsrelne 


(VASK) 


Herr Vogeli, La Chaux-de-Fonds, Vertreter des ver- 
sicherten Personals in der Verwaltung, der er seit 1929 an- 
gehörte, hat seinen Rücktritt eingereicht. Die Demission 
wurde zuhanden der Delegiertenversammlung der VASK 
unter Verdankung der geleisteten Dienste cnlgegengenom- 
men. Die nächste Delegiertenversammlung wird für Herrn 
Vegeli eine Ersatzwahl zu treffen haben. 


Verbandsdirektion 


Im Einverständnis mit den Kreisvorständen hat die Direk- 
tion des V.S.K. die Frühjahrskonferenzen der Kreis- 
verbände des Jahres 1949 festgesetzt und die Vertretung der 
Direktion wie folgt bestellt: 


Kreis | Datum Versammlungsort der a .. 
I 8. Mai Fribourg Ch.-H. Barbier 
u 15. Mai Dombresson Ch.-H. Barbier 
11a 24. April Hindelbank Dr. L. Müller 
Ib 21. April Visp H. Rudin 
IV 24. April Oberdorf (BL) H. Rudin 
V 8. Mai Gränichen Dr. L. Müller 
YI 8. Mai Erstfeld H. Rudin 
vn 24. April Winterthur Prof. M. Weber 
vm 8 Mai Bühler Prof. M. Weber 
IXa 15. Mai Niederurnen O. Zellweger 
IXb 15. Mai Davos IH. Rudin 
x 8. Mai Sessa ©. Zellweger 


Als Traktanden des V.S.K. sind für diese Versamm- 
lungen vorzumerken: 


a) Besprechung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung 
des V.S.K. pro 1948; 


b) Traktanden der Delegiertenversammlung vom 18. Juni 
1949 in Lugano. z 


> Die Kreisverbände werden gebeten, die Einladungen mit 
Tagesordnung möglichst bald festzusetzen und der Direktion 
zur Publikation in der Verbandspresse einzusenden. 
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Werbemittel 
Rückvergütung 


(Korr.) Die Hausfrau pflegt den Bedarf 
vorab dort zu decken, wo sie für ihr 
Geld gute Ware erhält und wo sie 
vielleicht darüber hinaus noch einen 
zusätzlichen, besonderen Vorteil wahr- 
nehmen kann. Dieses Zusätzliche, Be- 
sondere ist identisch mit der Rückver- 


gütung. 


Hızsızı 


Es ist deshaıb wohl verständlich und 
durchaus natürlich, dass die Rückver- 
gütung innerhalb der genossenschaft- 
lichen Werbung einen der ersten 
Plätze einnimmt. 

Zu jenen Konsumgenossenschaften, 
die seit Jahren konsequent die Rück- 


vergütung in den Vordergrund ihrer 


Unsere Mitglieder 
erhalten über 


8 MILLIONEN 
Rückvergütung 


m 
ACc) 
u 


Werbung stellen, gehört auch der 
Allgem. Consumverein beider Basel, 
wird im grössten 
die 
Rückvergüfung im Frühjahr ausbezahlt. 
So wurden pro 1948 mehr als 8,5 Mil- 


lionen Franken innerhalb einer Woche 


Traditionsgemäss 


schweizerischen Konsumverein 


verteilt. Seit seiner Gründung beläuft 
sich die Summe der ausbezahlten 
Rückvergütung auf rund 150 Millionen 


Franken! 


Vor und während der Rückvergütungs- 
auszahlung entfaltete der ACV eine 
rege und wirksame Propaganda. Sie 
stand dieses Jahr unter dem vielsagen- 
den Motto: «’s goht nyt iber d’Ruck- 
vergietig I!» An sämtlichen Schaufen- 
stern klebten Plakate, die eine junge 
Hausfrau zeigten, wie sie voller 
Freude über ihr Rückvergütungsgut- 
haben ihren Arm, mit einem Bündel 
Banknoten in der Hand, aufhebt. Das 
Plakat 


unter Verzicht auf jegliches 


war ansprechend gestaltet, 
über- 
flüssige Beiwerk, und fand deshalb 
allgemein Gefallen. Es war klar ver- 
ständlich. 


Inserate und Diapositive angefertigt, 


Vom Plakatsujet wurden 
ferner wurde eine Sondernummer des 
« Genossenschaftlichen Volksblattes » 
in den Dienst der Rückvergütungs- 
werbung gestellt. Die ganze Aktion 
wickelte sich so ab, wie das beim 
ACV seit geraumer Zeit üblich ist und 
wie wir das in dieser Zeitschrift schon 
wiederholt auch dargestellt haben. 


Die Auszahlung der Rückvergütung 
bedeutet aber im ACV nur Beginn 
und Höhepunkt der Rückvergütungs- 
werbung. Vor und nach der «Golde- 
nen Woche» erschienen und erschei- 
nen in der Tagespresse laufend kleine 
Inserate, die den Leser und die Lese- 
rin immer wieder mit dem oben ge- 


nannten Motto vertraut machen. 


Wie jedes andere Werbemittel, muss 
auch die Rückvergütung konsequent 
angewendet werden. Nur Planung und 


Konsequenz versprechen Erfolg. 
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ci hurgau) 
KREIS VII (Si. Gallen-Appenzell, Thurg® 
ee 


W allen Genossen- 
S u f das 8 
hten auch an dieser Bes 
H er ; i »zugslieh 
ES orasteilto Zirkular bezug 
sch 2 s 


tlun 
Li und Kurse für Früchte und Gemüsevermit g 


Frühjahrskonferen er sofort, damit 
‚en erbitle N 
Anmeklungen er» rien können. 


aufmerksam machen. eitig getroffen we 


die Vorbereitungen rechtz Der Kreisvorstand 


Arbeitsmarkt 


Se ine Waren, Haus- 

Wir suchen tüchtige erste Verkäuferin für LE Da re 
haltartikel. Schuh- und Textilwaren in NEN E SH en 
Umsatz von ca. 350000 Fr. Eintritt nach Lebereinkun ne en 
liche, warenkundige Bewerberinnen senden Offerte rw I 
kopien und Photo unter Chiffre D.N. 76 an die Kanzlei II. Dep: 
tement V.S.K.. Basel 2. 

Gesucht Schuhverkäuferin. Es kommt junge, der ‚Lehre ne 
Bewerberin in Frage. Schuhspezialabteilung sowie wenn mögliel 
Mitarbeit in Lebensmittel- und Textilabteilung. Offerten mit 
Zeugmiskopien und Lohnanspruch an Allg. Konsumgenossenschaft 
St. Gallen. Präsident E. Eigenmann, Rabenstrasse v. St.Gallen O. 


Gesucht kaufmännischer Angestellter, Alter 21—25 Jahre, ‚bewan- 
dert in allen vorkommenden Arbeiten einer mittleren Konsum- 
genossenschaft. Gute Kenntnisse in Buchhaltung erforderlich. Be- 
werber. die bereits in einer Konsumgenossenschaft tätig gewesen 
sind. belieben Offerten einzureichen mit Zeugniskopien, Photo. 
Lohnangaben und Referenzen unter Chiffre C.L. 75 an die Kanzlei 
11. Departement V.S.K.. Basel ?. 


Angebot 


Bestausgewiesener Kondilor, mit schr guten Bäckereikenntnissen, 
schon zwei Jahre als Stellvertreter des Meisters tätig gewesen, sucht 
Meisterstelle oder evtl. als Konditor. Offerten erbeten unter Chilfre 
W.O. 68 an die Kanzlei Il. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Lehrtochter-Verkäuferin. Welschschweizerin, I4jahrig, sucht Stelle 
als Lehrtochter in Konsumgenossenschaft. Detaillierte Offerten sind 
zu richten an Mme Hurni-Jacot, Fontainemelon {Neuchätel). 


Absolut selbständiger Konsumbäcker wünscht sich zu verändern und 
sucht Stelle in mittlere Genossenschaft. Extl. käme auch Mithilfe 
im Magazin in Frage, Wohnung erwünscht. Offerten unter Chiffre 
A.Z. 61 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Strebsames, junges. tüchtiges Filialhalterpaar, in ungekündigter Stel- 
lung, wünscht sich zu verändern. Gute Sprachkenntnisse, bewandert 
in der Lebensmittel-. Haushalt- und Manufakturwarenbranche. Of- 
ferten unter Chiffre H.U. 70 an die Kanzlei I. Departement 
V.S.K.. Basel 2, 


Strebsamer, zuverlässiger Verkäufer-Magaziner, gegenwärtig Filial- 
halter in Gemischtwarenfiliale. wünscht sich zu verändern. (Frau 
ist Verkäuferin und würde evtl. Aushilfe übernehmen.) Offerten 
erbeten unter Chiffre D.E. 71 an die Kanzlei IT. Departement 
WSIK Basel 2. 


Verkäuferehepaar wünscht auf 15. September a.c. eine ‚passende 
Konsumfiliale mit zutem Umsatz zu übernehmen, Bevorzugt wird 
die Gegend Bern-Interlaken. Offerten unter Chiffre K.B. 73 an 
die Kanzlei 1I. Departement V.S.K., Basel 2. 


Jüngeres Ehepaar sucht Stelle, am liebsten Uebernahme einer Filiale, 
da die Frau eine sehr tüchtize Verkäuferin ist (sie besuchte das 
Genossenschaftliche Seminar Freidorf). In Frage käme evtl. auch 
Posten, wo der Mann als Chauffeur, die Frau als erste Verkäuferin 
arbeiten könnten. Kaution kann geleistet werden, Wohnung er- 
wünscht, Offerten unter Chiffre M. A. 74 an die Kanzlei 11. Depar- 
tement V.S.K., Basel 2. 


Tüchtige Verkäuferin, die 6 Jahre einen laden selbständig führte, 
wünscht sich zu verändern und sucht Stelle als Filialleiterin, wenn 
möglich mit kleiner Wohnung. Referenzen stehen zur Verfügung. 
Offerten sind erbeten unter Chiffre G.N. 63 an die Kanzlei II. De- 
partement V.S.K., Basel 2. £ : 

issirer] ;erheirate t neuen Wir- 

Angestellter in den Dreissigerjahren, verheiratet, sucht 

Der in einer Konsumgenossenschaft als Schuheinkäufer und 


} Re is in Schuhfabrikation und 
„verkäufer. Besitzt mehrjährige Brasiin ne Ehen 


intritt sofort oder nac! 
hie en Br die Kanzlei IL. Departement V.S.K., 
Basel 2, 
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SCHWEIZERISCHE GENOSSENSCHAFT FÜR GEMUSEBAU (SGG), 


KERZERS 


Einladung zur Generalversammlung 


auf Samstag, den 30. April 1949, vormittags 10.00 Uhr, im Perwaltungs- 


gebäude des V.S.K. in Basel, grosser Sitzungssaal, II. Stock. 


TAGESORDNUNG: 


. Wahl der Verwaltung. 


»wnmeo 


Ersatzmann). 


. Protokoll der Generalversammlung vom 24. April 1948, 
. Jaliresbericht und Jahresrechnung auf 31. Dezember 1948. 


. Wahl der Kontrollstelle (zwei Rechnungsrevisoren und ein 


Der Präsident der Verwaltung: 


Dr. L. Müller 


ne 


INHALT: 


Bewölkungszunahme mit einzelnen Niederschläagen . 


Ueber das Ob. Wie und Wann der Errichtung von neuen Genos- 


senschaftsläden N, 
Die Bundesfinanzreforn vorlaufig gescheitert 
Methoden der Heranbildung von Verkaufspersonal 
Genossenschaftliche Petroleumxermittlung 
Preisvergleiche Ferbandsvereine-Migros . 
Voiksdemokratisches aus der Migros Be. 
Britische Genossenschaftspartei gegen die Verstaatlichung der 
‚Mühlen 5 
Verschiedene Tagesfragen 
Kurze Nachrichten u Sue 
Liebevolle genossenschaftliche Fürsorge für unsere Kinder . 
Für die Praxis 
Am Steuer ee... 
Auf Du und Du mit Ihren Waren! 


Konsumgenossenschaftlicher Eruuenbund: Frauenk reisversamm- 


lungen 5 

Aus unserer Bewegung Me; 

Versicherungsanstalt schweiz. Konsumrereine 

Ferbandsdirektion ß 

Werbemittel Rückvergütung ep 2 en 

Kreis VIll: Frühjahrskonferenz und Kurse für Früchte- und 
Gemüserermittlung 

Arbeitsmarkt > 70 ee EB 

Schweizerische Genossenschaft für Gemüsebau, Kerzers: 
Einladung zur Generalversaummlung . 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


 Pomeranze 


$1.lara 


